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Heute beginnt die Debatte über die kirchlichen 


* 


ten, in welchem letzterer behauptet, daß er von der 
durch die „Indspendance“ veröffentlichen Note Beuſts 
vom 11. Juli keine Kenntniß gehabt habe. 
London, 15. Jan. Graf Schuwaloff iſt geſtern 
von der Königin in Osborne empfangen worden. 
Die Erklärungen Rußlands ſollen, den „Daily News“ 
zufolge, durch eine beſondere Note des engliſchen Ra⸗ 
binets noch im Laufe der Woche beantwortet werden. 
— Dem diesſeitigen Geſandten in Athen iſt geſtern 
von der griechiſchen Regierung eröffnet worden, daß 
ſie bereit ſei, in der Laurionfrage ſich einem Schieds⸗ 
2 zu unterwerfen, ſobald die Großmächte dar⸗ 
ber einverſtanden ſeien, daß dieſe Frage einen in⸗ 
ternationalen Character habe. 
Ehislehurft, 15. Jan. Die Leichenfeierlich⸗ 
keiten begannen heute Vormittag um 11 Uhr, um 
a Zeit der Leichenzug das Sterbehaus verließ. 


kirche an. Die Haltung der Zuſchauer, deren An» 


Zahl auf etwa 12,000 geſchätzt wird, war durchaus 


ruhig und angemeſſen; es haben keinerlei Kundge⸗ 

en. — Die Königin ließ ſich bei 
durch Biscount Sidney ver⸗ 
treten. Geſtern hatten gegen 28,000 Berfonen zur 
Paradeausſtellung des verſtorbenen Kaiſers ſich Hier 
eingefunden. — Cardinal Bonaparte iſt nicht hier 


end. 

aris, 15. Jen. Die Verleſung des von der 
Dreißiger⸗Commiſſion der Nationalverſammlung zu 
erſtattenden Berichtes, über welchen mit Thiers ein 
Einverſtändniß erzielt ſein ſoll, dürfte am nächſten 
Sreitog ſtattfinden. — Auf die Drei-Milliarbens 
leihe find bis jetzt 2200 Millionen Fr. eingezahlt 
worden. — Die Nachricht von der bevorſtehenden 
Reife des Peäſidenten nach Calais bedarf noch der 


gun 

Drüffel, 15. Jan. In der Repräſentanten⸗ 
kammer erklärte der Finanzminiſter Malou in Be⸗ 
verweigerten Genehmigung zur Ceſſion der 
ger Eiſenbahn, daß er die in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Aufklärungen noch hinausſchieben müſſe, da 
die Angelegenheit durch die Verweigerung der Geis 
ſtens⸗ Genehmigung noch nicht a ſei; Anfan 
Febrnar werde er in der Lage fein, beſtimmte Auf⸗ 
1 en u 0 


Danzig, den 16. Dauner. 


Geſetze im eordnetenhauſe. Die Generaldebatte 
fol für die drei Vorlagen gemeinſam fein; dieſelben 
werden alsdann, wie man glaubt, einer Commiſſion 


ange m, die ihren Bericht nach einer Woche erſtatten V 


wird Die Annahme der Entwürfe im Abgeordneten⸗ 


Haufe mit großer Majorität unterliegt keinem Zweifel. 


eine ohnmächtige feudal⸗ultramontane Coalition 
wird dagegen ſein. Was das Herrenhaus angeht, 
ſo will man als ſelbſtverſtändlich annehmen, daß 
Fürſt Bismarck die Geſetze, die unter ſeinen Anſpicien 


entſtanden find, in feiner Eigenſchaft zugleich als %y 


Mitglied des Staats⸗Miniſteriums und des 
“aufes vertheidigen wird. Sonſt würden fie dort 
vielleicht Gefahr laufen, und es kann natürlich nicht 
genügen, daß Geſetzentwürfe eingebracht werden, 
wenn ſie nicht durchdringen und nicht mit der 
nothwendigen Energie ausgeführt werden. Unter den 
Conſervativen haben die Vorlagen eine neue Spal⸗ 
tung hervorgerufen, ein Theil der äußerſten Rechten 
will dieſelben verwerfen, Denzin mit ſeinen näheren 
Freunden wird für die Geſetze ſtimmen. Die Linke 
wird ſelbſt in ihren vorgeſchrittenſten Schattirungen 
C ͤͤ ³Ü̃ĩÜ ¹mpd l.. EEE TEE FRE TTETN 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint wöchentlich 12 Mal. — 
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11% Uhr kam derſelbe bei der St. Marien⸗ 
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geordneten ſehr auseinander. Schon aus dieſem 
Grunde neigen ſich die Anſichten vielfach der Ueber⸗ 
weiſung der Vorlagen des Cultusminiſters an eine 
Commiſſion zu, welche denn auch hächſtwahrſcheinlich 
morgen beſchloſſen werden wird. Die verbreitete 
Anſicht, als ob die Fortſchrittspartei in ihrer Stel⸗ 
lung gegenüber den kirchenrechtlichen Vorlagen ge⸗ 
ſpalten ſei, weil eines ihrer Preßorgane die Entwürfe 
eutſchieden bekämpft, trifft nicht zu und es fft, wenn 
auch mit einer Modification, die Annahme der Ent⸗ 
würfe im Abgeordnetenhauſe geſichert. Dagegen iſt 
man nicht ohne Beſorgniß über ihr ſchließliches 
Schickſal im Herrenhauſe, wo ſich bereits vielfacher 
und lebhafter Widerſpruch vorbereitet. — In der 
nächſten Woche wird die Regierung dem Landtage 
ein Geſetz wegen Bewilligung außerordentlicher 
Mittel zur Abhilfe des durch Sturmfluth an der 
preußiſchen Oſtſeeküſtes hervorgerufenen Nothſtandes 
vorlegen. Wie man hört, wird fi die Suukme, 
welche die Regierung verlangt, auf 3 bis 4 Millionen 
Thlr. belaufen. — Nach der erſten Leſung der 
kirchenrechtlichen Geſetze wird ſich das Abgeorbneten⸗ 
haus vorzugsweiſe der Erledigung des Staats⸗ 
haushaltsetats und des teuergeſetzes zu⸗ 
wenden. In Bezug auf das Letztere darf man als 
ſicher anſehen, daß eine Verſtändigung im Sinne der 
Majoritäl des e zu Stande kommt. 
— Seitens der Miniſterial⸗Bau⸗Commiſſton ſiad an 


en 


Actenſtück aus eigener Entſchließung unterſchlagen, 
um feinen kaiſerlichen Freund in den Tuilerien durch 
dieſe zögernde unbeſtimmte Haltung Oeſterreichs nicht 
zu verſtimmen. Da die ſchwarze Wäſche nun einmal 
aus allen Fächern hervorgekramt wird, packt ſicherlich 
Metternich nächſtens auch die ſeinige aus. Gebrand⸗ 
markt bleibt Beuſt immer, denn das Bruchſtück des 
Privatbriefs an Metternich vom 20. Juli, in dem er 
Frankreich verſpricht, ſeine Sache zu der Oeſterreichs 
zu machen, hat der deutſche Diplomat noch immer 
nicht als falſch bezeichnet. 

Die franzöſiſche e ee eee 
heit ſcheint in Fluß zu kommen. enigſtens tritt 
die Commiſſion mit ihren Projecten, Thiers mit 
feinen Erwiderungen und Gegenplänen hervor. Da 
ſieht man denn, daß die Differenzen zwiſchen beiden, 
trotz des entgegenkommenden herzlichen Tons, noch 
immer recht große ſind. Thiers will ſich nicht be⸗ 
ſchränken laſſen in ſeiner eigenthümlich combinirten 
Stellung als Chef des Staates und als erſter par⸗ 
lamentariſcher Miniſter, er würde untergehen, wenn 
er nicht mehr nach Gefallen zur Repräſentanz, zum 
Volke, zu Europa reden könnte. In vielen Dingen 
wird ihm die Nechte wohl nachgeben müſſen, wenn 
ſie ferner am Ruder bleiben will. So ganz von 
der Bühne verſchwunden ſind übrigens die Bonapar⸗ 
tiſten durch den Tod des Kaiſers auch nicht, wie die 
Regierungspreſſe im erſten Moment meinte. Ein den 
Napoleonlden günſtiges Geſchick wollte, daß gerade 
in dem Moment, wo ſie eine Stütze brauchen, Thiers 
nber im Einverſtändniß mit der Rechten dem 

apfte einen Theil ſeines Schutzes zu entziehen ſucht, 
um ſich dem nationalen Königreiche zu nähern. Da 
macht die ultramontane Preſſe ſofort gemeinſame 
Sache mit dem Bonapartismus. „Univers“ ver⸗ 
öffentlicht ein Geſpräch mit Napoleon, in dem biefer 
fi) für einen treuen Anhänger des Unfehlbarkeits⸗ 
aus erklärt, den Gallicanismus verdammt, den 
Syllabus preiſt und für die weltliche Herrſchaft des 
Papſtes ſich begeiſtert. Dieſe Karte, ein Bündniß 
des Vatican mit Chislehurſt, wird gegen Thiers 
ausgeſpielt in dem Momente, als er die Inſtruc⸗ 
tionen für Corcelles unterſchreibt. Dazu ſollen die 
bigotte Eugenie, der Cardinal Bonaparte und Rouher 
die Regentſchaft für Napoleon IV. bilden. Das 
Alles beweiſt, daß ſich die Clericalen mit einem 
ultramontanen Enz wohl ar wür⸗ 
den. Der Graf von Chambord wird wohl niemals 
enheit haben, den Kreu gegen Italien zu 

ernehmen; die Orleans dürften, wenn fie zur T 

acht gelangen ſollten, hiezu ebenſowenig aufgelegt} 
ein, als die Republik. Iſt es da nicht ganz natür⸗ 
ich, daß die Hoffnungen der Römlinge ſich einem 
ſchwächlichen, von einer bigotten Frau und einem 
geriebenen Prieſter geleiteten Knaben zuwenden? 

Spanien ſowohl wie Amerika verſuchen auf 
einmal die Exiſtenz der Depeſche von Fiſh ſowie dle 
von Zorilla ertheilte entgegenkommende Antwort ab⸗ 
zuleugnen. Keins der beiden Cabinette will von 
einem derartigen Actenſtücke etwas wiſſen. Da aber 
nachgewieſen wird, daß der Brief von Fiſh ſich unter 
der dem Congreſſe vorgelegten dipl omatiſchen Corre⸗ 
ſpondenz befindet, ſo gewinnt die Vermuthung der 
„N. A. Z.“ an Wahrſcheinlichkeit, daß man beider⸗ „ 
ſeits aus Opportunitätsgründen ſich über Verleug⸗ 
nung jenes Schriftwechſels geeinigt haben werde. 


Deutichlaud. 

Berlin, 15. Januar. Das Abgeordne— 
tenhaus geht langen und heftigen Debatten ent⸗ 
egen, welche ſig zunächſt morgen bereits an die 
orfrage anknüpfen werden, ob die Verfaſſung ohne 
beſonderes Geſetz abgeändert werden könne. Hier⸗ 
über gehen zur Zeit die Meinungen unter den Ab⸗ 
. AA ã ⁵ ↄ Ä ²˙ AAA 


ſich bei Annahme der allerdings für ſich allein nicht 
genügenden Geſetzen von der Erwägung leiten laſſen, 
daß ſie nur der Anfang einer Reihe weiterer refor⸗ 
matoriſcher Geſetze ſeſen, als deren erſte Folge zu⸗ 
nächſt die obligatoriſche Civilehe zu erwarten iſt. 
Bedenklich in hohem Grade bleibt es immer, daß 
namentlich durch die beiden Geſetze Über Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichen und über die kirchliche 
Disciplinargewalt, der Staat eine bis jetzt uner⸗ 
hörte Gewalt über den Clerus auszuüben im Stande 
iſt, alſo aber auch die Stagatsgewalt in Zeiten 
orthodox⸗lirchlicher Reaction neue Kräfte in dem 
von ihr abhängig gemachten Clerus in Bewegung 
ſetzen kann. Und da die Ausübung der ſtaatlichen 
Rechte in die Hand der Oberpräſidenten, alſo von 
der Regierung abhängiger Beamten, gelegt iſt, ſo 
iſt es den letzteren lediglich anheimgegeben, ob und 
inwieweit fie von den neuen geſetzlichen Befugniſſen 
überhaupt Gebrauch machen wollen. Es iſt bedauer⸗ 
lich, daß ſich die weiteren geſetzgeberiſchen Abſichten 
der Regierung auch noch nicht annähernd überſehen 
laſſen, zumal die Stimmung rückſichtlich der kirchlichen 
Reform an entſcheidender Stelle von Einflüſſen 
mannigfacher Art abhängig ſein ſoll. > 

Die Stellung des Handelsminifters in 
der vorgeſtrigen Eiſenbahndebatte, ſeine Haltung den 
Angriffen Laskers gegenüber, muß jedem, dem die 
Drabitionen preußiſchen Beamtenthums noch gegen» 
wärtig 1 gradezu unerhört erſcheinen und die 
feſte Ho fnung in allen politifchen Kreiſen erwecken, 
daß Itzenplitz feinem Freunde Selchow bald folgen 
werde. Selbſt die jo gemäßigte, loyale „Spenerſche“ 
bemerkt dabei: „Wir fragen jeden unbefangenen 
Mann, wir fragen die Staatsregierung, wir fragen 
das geſammte preußiſche Beamtenthum, deſſen edelſtes 
Beſitzthum feine Intregrität iſt, ob auf ſolch e An- 
klagen ſolche Rechtfertigung genügt? Wir, die wir 
als nationale Partei gerade heute das Recht und die 
Macht des Staates gegenüber all den Elementen 
vertreten, die ihn unterwühlen wollen, uns iſt der 
Boden unter den Füßen weggenommen, wenn Anklagen, 
wie wir ſie ſo eben regiſtrirt haben, gegründet auf 
Namen und Thatſachen, nicht Punkt für Punkt 
unter genauer Beziehung auf dieſe Namen und 
Thatſachen widerlegt werden. Wir erwarten dieſe 
Widerlegung, die geſtern nicht erfolgt iſt, nachträg ⸗ 
lich auf das beſtimmteſte und wir find der Anſicht, 
daß dies nicht blos eine Angelegenheit eines einzel⸗ 
nen ters, ſondern des geſammten Staatsmini 

4 von zunäch 


die ſtädtiſchen Behörden von Berlin Anfragen dahin 
gerichtet worden, ob ſie ſich damit einverſtanden er⸗ 
klären, den Dönhofsplatz nach Aufſtellung eines 
Stein mit 


Denkmals des Miniſters von 


175 


Grwartungen der aa, 
auch jetzt wieder ſich den Rücken mit der fadenſchei⸗ 


ur Erörterung geko 8 
Offiziöſen des leni 1 
das auswärtige Amt 


Corr.“ meldet, wegen Anordnung einer 
oftrauer für den verſtorbenen Exkaiſer bei den 
öfen in Berlin und Wien Auskunft erbeten haben. 

— Der ultramontanen „Schlef. Bolkszig.“ wird 
aus Berlin geſchrieben: „Mit den esse Lei⸗ 
den, welche den Fürſten Bismarck kurz vor feiner 

Abreiſe acht Tage lang ans Zimmer 15 haben, 

wird es wohl nicht jo weit hergeweſen ſein, da er 

ſonſt doch gewiß Anſtand genommen haben würde, 
fi) letzt ſchon wieder den Vergnügungen der Jagd 


zu ergeben. Uebrigens iſt es ganz begreiflich, wenn 
J D I ER TH 


1160 0 neue Kopfſchmerzen. Die 


K Am Grabe Napoleons III. 


An der Gedichtſammlung „Ronces et Chardons“ 
ſehenden Ver de Chatelain finden ſich die nach⸗ 
e; 
Quand le second Empire en Lutèce adviendra, 

(Ceci west pas, las! une facetie!) 

Dix huit ans, molus un quart, pas plus il ne vivra! 

Ainsi le dit dans son Zt ! 

lin termes 1 0 1 N Nostradamus! 

Wenn in Paris das zweite Kai K 
bebt“ (leider if das kein Scherr ) fo wieh l. 
zehn Jahre weniger ein Viertel leben, nicht länger! 
o fagt's in klaren Worten der große Noſtradamus 
= feinem Buche.“ Vom 2. December 1852 (Procla⸗ 


mation des Kaiſerthums) bis zum 2. September 1870 lo 


Capitulalion von Sedan) find es genau ſtebzehn 
— drei Viertel Jahre, 120 wollte man 1870 wiſſen, 
daß die Annäherung dieſes Termins an der we 
finnig überſtürzten Kriegserklärung ihren Antheil 
habe. Nach der claſſiſchen Vorſchrift der Schickſals⸗ 
tragödie ſei der Kaiſer dem Verhängniß in den Rachen 
elaufen in dem krankhaften Verſuch, ihm, den 

ternen zum Trotz, zu entgehen. Wir wiſſen nicht, 
was an der Geſchichte vor, was nach dem Ereigniß 
entſtanden iſt. Jedenfalls iſt ſie, wenn nicht wahr, 
fo doch trefflich erfunden. Der Schickſals glaube der 

apoleoniden iſt weltbekannt: und wahrlich, wenn 
menſchliche Schwachheit und Eitelkeit jemals durch 
wunderbare Berfettungen der Dinge in Verſuchung 
geführt worden iſt, fo ift das dieſem Geſchlecht ber 
gegne Enns gründer ihrer Größe den ver 
bängniß vollen ! lus faßte, die gährende, glühende 
Maſſe des rang ſchen Volles in der ußform 
feines Herrſcherg un. zum Erſtarren zu bringen, 
zur Befriedigung Perf gen Ehrgeizes gerade die 
geiſtesfeindlichen Elemente = ungeheuern Bewegung 
auszunutzen und groß zu ziehen, da weißte er ſich 
und ſein Geſchlecht den dunkeln Gewalten. Was 
Diefe geben können, hat er, hat fein Nachfolger reich⸗ 


lich genoſſen. Der Erfolg hat ihnen gelächelt, wie 
felten einem Sterblichen; nicht nur die Gemeinheit 
lag zu ihren Füßen, ſondern auch die große Mehr⸗ 
zahl der wohlwollenden, „praktiſch⸗verſtändigen⸗ 
Verehrer des Nützlichen erkannten in ihnen den ver⸗ 
körperten Genius der Zeit. Sie haben, zum Theil 
ſogar in wohlberechneter Planmägßigkeit, dauernde 
Quellen des Wohlſtandes, des materiellen Fort⸗ 
ſchritts geöffnet. Aber alles Ideale, Alles was 
einen Hauch des lebendig machenden Geiſtes in 
ſich verſpürte, zog ſich in geheimem Grauen vor ihnen 
zurück, und auf dem Gipfel des Erfolges wurde 
der Eine wie der Andere von den Dämonen 


guten Antheil an unferer Moralität. Der neue No⸗ 
poleon konnte für alle Welt ein guter Nachbar und 
Verbündeter ſein; nur unſere Intereſſen waren von 
denen feines Hauſes und Namens durch eine unaug⸗ 
füllbare Kluft getrennt. Inſtinctmäßig fühlten wir, 
daß ein mit napoleoniſcher Hilfe vergrößertes oder 
gar an die Spitze Deutſchlands geſtelltes Preußen 
in ſeiner Schande erſticken würde, und eben ſo klar 
lag es zu Tage, daß wir in ehrenvoller und unab⸗ 
hängiger Durchführung unſers Berufs den Erben 
der napoleoniſchen Legende früher oder ſpäter auf 
unſerm Wege finden müßten. Aber auch abgeſehen 
von dieſen Erwägungen des Jutereſſes und der Noth⸗ 
wehr: Weniger als irgend ein anderes Voll hatten 
wir das Verſtändniß und einen billigen Maß ftab 
für die wunderlichen Antecedentien des abenteuernden 
Prinzen. Der Carbonaro, der mit Demagogen aus 


ihn ſelbſtverſtändlich verriethen. Der alte Carbo 
naro mußte bei den Reſten des Kirchenſtaates 
Wache ſtehen. Der freiſiunigſte und verſtändigſte 
Volkswirth, der gerechteſte und gründlichſte Kenner 
und Beurtheiler deutſcher Dinge, der in Frankreich 
je ſeine Stimme erhoben, ließ ſich durch kindiſche 
Preßdemagogen und fanatiſche Prieſter und Weiber 
in den hoffnungsloſen Kampf gegen die aufſtrebende 
Zukunftemacht Preußens treiben. Se wurde fein 
letztes Jahrzehnt eine Geſchichte der verſäumten 

elegenheiten, wurde feinem Ende keine der Bitter⸗ 
keiten erſpart, mit denen das Schickſal die mit ſich ſelbſt 
entzweite Halbheit heimzuſuchen pflegt. Seine Eine 
cht lähmte ſeine Kraft, ſeine Tugenden waren ſeine 
Strafe und dieſe Strafe vollzog ſich grauſam, uner⸗ 
bittlich. Er hat 


aterloo, 


betorenkrankheit zu Grunde, an der Nothwendigkeit, furchtbar gelitten; nur die vollen⸗ 


In herzloſen Götzen des „Erfolgs“ immer neue dete Gefühlloſigkeit könnte Angeſichts dieſer Tragödie allerlei Voll gegen den Papſt und gegen i 
Di era Bringen. Und wenn der Fall Napoleons den Ton des Hohns und der ſchadenfrohen Berur- intriguirte, a ne Aber Iden en 
Borbildes, 3 10 hoffnungsloſer war als der feines theilung finden. Deutung des Straßburger Attentats (1836) fehlte 


Als Prinz Louis Bonaparte im Sommer 1848 
(damals 40 Jahre alt) ſich um die Präſidentenwürde 
der Februarrepublik bewarb, war er für das nicht⸗ 
franzöſiſche Publikum, beſonders aber für das deut. 
ſche, kaum mehr als eine komiſche Perſon. Seit dem 
Staatsſtreich des 2. Dezember 1851 hat er für 
Viele unter uns ſo zu ſagen „den Blutgeruch“ nicht 
wieder los werden lönnen. Man hat ſeine Erfolge 
anerkannt, fich der Wunder feines materiellen 
Schaffens gefreut, mit ſeinen nationalen Beſtrebun⸗ 
gen zum Theil ſympathiſtrt. Aber auch nur einen 
Schatten von wirklicher Popularität hat der eidbrü⸗ 
chige Uſurpator bei uns niemals erlangt, während 


uns der Schlüffel und vollends ſchlug die Hauswurſtiade 
von Boulogne dem Faß den Boden aus. Schon 
dieſe „Frivolitätder Selbſtſucht“, die ſich nicht bedachte, 
„um der Befriedigung perſönlicher Gelüſte willen“ 
die Schrecken des Bürgerkrieges zu a wider⸗ 
firebte dem deutſchen Empfinden. Völlig unmöglich 
aber wurde der Mann für unſer Gefühl durch den 
theatraliſchen Apparat ſeines Auftrelens. Der graue 
Oberrock, der kleine dreieckige Hut, nun gar der ab⸗ 
gerichtete Adler, dieſe ganze Ce ſaren⸗Maskerade bes 
zeichnete uns den Mann ein für allemal als einen 
geſchmackloſen Schwachkopf. Wir maßen aber mit 
unſerem Maßſtabe, mit unſerm nationalen Abſcheu 
doch England ihm geradezu entgegen jubelte und vor dem Komödienhaften, vor der hohlen Form; 
Amerila ſich nicht lange bedachte, mit ihm gute und da der augenblickliche Mißerfolg uns Recht gab, 
Freundſchaft zu ſchließen. Wir wollen uns darauf hatten wir keine Ahnung davon, daß dieſer Mißerfolg 
nicht allzuviel einbilden, denn die Erinnerung an zum allergröͤßeſten Theile ein zufälliger war, und daß 
Jena, Leipzig und Waterloo und das Vorgefühl des der lächerliche Contraſt zwiſchen Wollen und Können für 
neuen Kampfes um das linke Rheinufer hatte einen uns ganz anders hervortrat, als für das Volk, auf 


erz ſich abwandte, die ihm nicht trauten 


des Jahrhunderts zu verſöhnen. Sie aber fing i 
in Ps magiſchen Schlingen. Sie warf s e 
walten in die Arme, von denen ſein Geiſt und 


er das Bedürfniß nach Zerſtreuung empfand, da er 
hier in letzterer Zeit wieder manchen Verdruß hatte 
und die Berliner Luft ihm mitunter ſehr ſchwül 
wurde. Eine höchſt fatale Affaire, in der er jetzt 
ſogar öffentlich mit einer ſeine Namensunterſchrift 
tragenden Erklärung aufgetreten iſt, bildet die An⸗ 
klageſchrift, welche er vor einigen Wochen gegen einen 
zum „Allerhöchſten Hofe in näherer Beziehung ſte⸗ 
henden Kammerherrn“ beim König eingereicht hat. 
Die Geſchichte macht in den Hof- und diplomatiſchen 
Kreiſen ein ganz ungewöhnliches Aufſehen, zumal 
man ſich erzählt, daß die Spitze jener Denunciation 
gegen Perſonen gerichtet ſei, welche hoch über dem 

eſchuldigten ſtehen. Um ſo mehr wundert man 
ſich, daß die Anklage fo äußerſt ſchlecht begründet iſt. 
Der Angegriffene, welcher kein anderer iſt, als der 
frühere bienftthuende Kammerherr der Prin zeſſin 
Karl, Graf Hans Schaffgotſch, wird ſich natür- 
tich bei der Ergebnißloſigkeit der wider ihn eingelei- 
teten Unterſuchung nicht beruhigen, ſondern volle 
Genugthuung wegen der ihm widerfahrenen 
Kränkung fordern. () Er ift dies ſich felbft, feiner 
Stellung, ſeinem ganzen Stande und dem Hofe 
ſchuldig.“ (!1) 

— Der Cultusminiſter Dr. Falk hat bei der 
Erſatzwahl zum Reichstage, die für den verſtorbe⸗ 
nen Grafen zu Dohna am 9. d. M. in dem Wahl⸗ 

kreiſe Lüben⸗Bunzlau ſtattfand, von 5529 abge⸗ 
ebenen giltigen Stimmen 5161 erhalten. Dr. Falk 
bat die a 2 1 
eber die Landtags⸗Aus ſichten ſchreibt 
die „Prov. -Correſp.“: „Die Seſſton des Landtags 
wird jedenfalls eine weit längere Zeit beanſpruchen, 
als von vornherein in Ausſicht genommen war. Die 
Berathung des Staatshaushalts und der mit dem⸗ 
ſelben im Zuſammenhange ſtehenden Finanzgeſetze 
—.— die Veränderungen der Klaſſenſteuer, über die 
ewährung von Provinzialfonds, über die Bewil⸗ 
ligung von Wohnungsgelder⸗Zuſchüſſen ꝛc.) wird zu⸗ 
nächſt im Abgeordnetenhauſe noch mehrere Wochen 
erfordern, und die endgiltige Feſtſtellung des Staats⸗ 
haushalts kann im Herrenhauſe erſt nach gleich ⸗ 
mäßiger Genehmigung der erwähnten Finanzgeſetze 
erfolgen. Die Berathung der Vorlagen über die 
kirchlichen Angelegenheiten wird an und für ſich mit 
Bezug auf die Wichtigkeit und Schwierigkeit der be⸗ 
treffenden Fragen eine längere Zeit in Anſpruch 
nehmen, fo weit aber dabei Verfaſſungsänderungen 
in Aus ſicht genommen ſind, wird überdies in jedem 
der beiden Häuſer eine zwiefache Berathung mit 
einem Zwiſchenraum von 21 Tagen ftattfinden müſſen. 
Die Seſſion des Landtags wird daher, auch bei 
allſeitiger bereitwilliger Förderung der unerläßlichen 
Aufgaben, jedenfalls weit in die Zeit hineinreichen, 
welche für die demnächſtige Seſſion des Reichstages 
in Ausſicht genommen war.“ 

— In Kreiſen, welche zu dem auswärtigen 
Amte in Beziehung ſtehen, wird behauptet, eine An⸗ 
regung zu den gegen die Preſſe wegen Abdrucks der 
Allocution eingeleiteten Schritten ſei von der 
Wilhelmsſtraße nur in fo fern ausgegangen, als 
man hier eine gerichtliche Entſcheidung über die 
Straffälligkeit des Inhalts der Allocution zu erzie⸗ 
len wünſchte. Dagegen hätte ſich die Anregung wer 
der auf die Verwarnungen zur Verhinderung der 
Publication noch auf die Beſchlagnah men be⸗ 


en. 

Kaſſel, 11. Jan. Wie man der „Voſſ. Ztg.“ 
mittheilt, ſoll zwiſchen dem General v. Bardeleben 
und dem Präſidenten v. Hardenberg ein Piſtolen⸗ 
duell ohne blutigen Ausgang ftattgefunden haben. 
Secundant des letzteren ſoll Oberpräſident v. Bodel 
ar eweſen ſein. 

der a. R., 16. Januar. Bei der heu⸗ 
tigen Erſatzwahl zum preußiſchen Abgeordneten⸗ 
auſe wurde der Candidat der Ultramontanen, 
ppellationsgerichtspräſident v. Gerlach mit 242 
Stimmen zum Abgeordneten gewählt; der Gegen⸗ 
candidat Lucas erhielt 174 Stimmen. (W. T.) 
en 

Bern, 15. Jan. Die Regierung des Cantons 
Wallis hat eine Aufrage des ſchweizeriſchen Bun⸗ 
desraths in Betreff der projectirten Errichtung einer 
zweiten Spielbank in Maſſongez dahin be⸗ 
antwortet, ſie habe ſchon mehrmals Gefache bezüͤg⸗ 
lich der Errichtung von Spielbanken abgewieſen; für 
Errichtung einer ſolchen in Maſſongez ſei jedoch ein 
Geſuch gar nicht eingereicht worden. (W. T.) 

8 Frankreich. 

Paris, 13. Januar. Der oberſte Unterrichts⸗ 
rath, über deſſen Organiſation die Nationalver⸗ 
ſammlung beräth, geht aus der Discuſſion in der 
Miſchung hervor, welche der Herzog von Broglie 
vorgeſchrieben hat. en Delorme beantragte ein 
Amendement, wonach zwei Räthe errichtet werden 


ſollen, der obere Unterrichtsrath und der öffentliche 


Unterrichtsrath, letzterer ein officieller Aufſichtsrath 


für die Staatsſchulen. Delorme wollte die Ver⸗ 
tretungen der verſchiedenen Unterrichts! örper 1 
licher, militäriſcher, adminiſtrativer, wiſſenſchaftlicher, 
induſtrieller, juriſtiſcher) ſtreichen und die Wahl dem 
Präſidenten der Republik, die Einberufung dem Un⸗ 
terrichtsminiſter anheimgeben. Das iſt nun freilich 
auch ein nicht allzu republikaniſches Syſtem, der 
einzigen Perſon des Präfidenten gleichſam die Herr⸗ 
ſchaft über den ganzen Unterricht zu überliefern. 
Delorme's Antrag wurde abgelehnt. Delorme hatte 
ſich auf Montalembert berufen, der einmal ſagte, es 
ſei für die Kirche ſelbſt nicht von Vortheil, die Mi⸗ 
norität in einem Rathe zu haben, der über die öffent⸗ 
lichen Schulen walte. Die Kirche, entgegnete Broglie 
mit verſchmitztem Lächeln, habe ſeither eingeſehen, 
daß es für ſie nicht ſo gefährlich ſei, im öffentlichen 
Unterrichtsweſen nn Nach dem Commiſ⸗ 
ſtonsvorſchlage ſollen, wie Broglie der Kammer mit- 
theilte, die vier Mitglieder, welche die Nationalver 
ſammlung wählte, geſtrichen und die beiden Vertreter 
der Armee und der Marine nicht mehr durch die 
Nationalverſammlung, ſondern durch den Oberkriegs⸗ 
rath reſp. Admiralitätsrath vorgeſchlagen und vom 
Kriegs⸗ reſp. Marineminiſter ernannt werden. 

— Dem „Figaro“ ſchreibt fein Special ⸗Cor⸗ 
reſpondent aus Chislehurſt: Es gehen der Kaiſerin 
noch immer neue Beileids⸗Telegramme zu. De: 
Kaiſer von Rußland telegraphirte, daß er und die 
Czarin einen ſehr großen Antheil an dem Schmerz 
der Kaiſerin Eugenie nähmen und auf die himmliſche 
Gnade hofften, daß fie die Kaiſerin tröſte.“ Dae 
Telegramm des Kaiſers Wilhelm ſagt wörtlich: „Ich 
nehme Theil an dem Tode des Kaiſers Napoleon.“ 
— Dagegen ſchreibt dem „Gaulois“ ſein Correſpon⸗ 
dent, Herr Francis Aubert, welcher den Leidtragenden 
von Chislehurſt ungleich näher ſteht: „Laſſen Sie 
ſich ja kein Telegramm von europäiſchen Regenten 
und Regentinnen an die Kaiſerin aufbinden und 
drucken Sie namentlich keines ab. Dieſe Schriftſtücke 
find Niemand mitgetheilt worden, und jede ſolche 
Publikation wäre apokryph.“ 

Holland. 

Haag, 15. Jan. Das amtliche Blatt, der 
„Staatscourant“, veröffentlicht die mit Belgien 
geſchloſſenen Verträge betreffs Kapitaliſtrung 
der in dem Vertrage von 1842 erwähnten Rente von 
400,000 Fl., ferner betreffs Aufhebung der Zuſchlag⸗ 
ſteuer auf holländiſche, in Belgien eingeführte Spiri⸗ 
tuoſen, endlich betreffs Conceſſionirung der Nord⸗ 
Eiſenbahngeſellſchaft wegen Benutzung niederländi⸗ 
ſchen Gebiets zum Bau der Eiſenbahn von Antwer⸗ 
pen nach Gladbach. W. T.) 

Italien. 

Rom, 11. Jan. Augenblicklich erregen hier 
zwei Broſchüren nicht geringes Aufſehen, weil 
man die Cardinäle Patrizi und Panebianco, die 
keineswegs zu den liberalen Mitgliedern des heiligen 
Collegiums gehören, als ihre Verfaſſer nennt. Die 
erſte en beiden Broſchüren unter dem Titel: 
„Weder Wähler noch Gewählte“, will anſcheinend 
eine Ausſöhnung der Kirche mit den Staaten an⸗ 
bahnen. Wichtiger noch iſt die zweite Schrift, „Die 
katholiſche Partei“ betitelt. Sie erkennt offen an, 
daß ſich das Papſtthum mit dem italieniſchen Mo 
narchen verſöhnen müſſe. Der Verfaſſer verhehlt 
nicht, daß er von einer hohen Perſon den Auftrag 
erhalten habe, das Werkchen zu verfaſſen, indem er 
hinzufügt, daß Pius IX. die Verſöhnung nicht an 
nehmen könne, weil er derjenige Papſt ſei, dem die 
temporale Gewalt geraubt worden ſei und der feier⸗ 
lich erklärt habe, er wolle keine Verſöhnung. Da⸗ 
gegen könne und müſſe ſein Nachfolger es thun; 
dieſer könne eine verſöhnliche Politik befolgen. 
Cardinal Panebianco, dem die Autorſchaft dieſes 
Schriftchens zugeſchrieben wird, iſt bekanntlich das⸗ 
jenige Mitglied des Cardinals⸗Collegiums, welches 
Pius IX. vor Allen zum Nachfolger auf dem Stuhle 
Petri wünſcht. Von anderer Seite behauptet man, 
das Miniſterium ſelber habe jene beiden Broſchüren 
im Umlauf geſetzt, um ſie in der Frage der Verſöh⸗ 
nung zwiſchen Staat und Kirche als Fühlhörner zu 
benutzen. — Das „Popolo di Torino“ bringt eine 
Nachricht, deren Authenticität wir von vornherein 
ſehr entſchieden in Frage ftellen müſſen. Der Papſt, 
ſagt es, hat an den Kaiſer Wilhelm in Folge des 
ſchlechten Eindrucks, den die Allocution in Berlin ge⸗ 
macht hat, ein Entſchuldigungsſchreiben gerichtet, 
Allerhöchſt derſelbe ſoll aber darauf noch gar nicht 
geantwortet haben. In Folge deſſen ſoll Pius IX. 
den König von Bayern gebeten haben, als Vermitt- 
ler aufzutreten, was dieſer jedoch ablehnte. 5 

— 14. Januar. Auf Befehl des Kriegsmi⸗ 
niſters hat ſich, dem amtlichen Blatte zufolge, der 
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das die Taklik des Prätendenten berechnet war. 
Und doch hätte ſchon damals ein unbefangenes 
Studium der Werke des Prinzen jedem aufmerk⸗ 
ſamen Leſer den Beweis führen können, daß man es 
hier mit ganz etwas Anderm zu thun hatte, als mit 
einem gewiſſenloſen und geiſtesſchwachen Phantaſten. 
Nicht vergeblich hatte Louis Napoleon eine gründ⸗ 
liche, deutſche Schulbildung (zu Augsburg 1816 bis 
1824) genoſſen, nicht ohne Nutzen hatte er das 
militäriſche Handwerk zu Thun unter Dufour ge 
lernt und vor Allem: nicht ſpurlos waren die 
ungeheuern Schickſale ſeiner Familie an ſeinem 
eiſtigen Auge vorübergegangen. Wer die „Idée 
apol&onienne“ und die zahlreichen kleinen 
politiſchen Aufſätze des Prinzen geleſen hatte, 
mußte ſich überzeugt haben, daß dieſer Aben⸗ 
teurer gewiß kein Phantaſt war und ſchon ge⸗ 
nau wußte, was er wollte. Weit mehr als 
die meiſten und hervorragendſten Franzoſen ſeiner Zeit 
beſaß er das Verſtändniß des Auslandes und den 
Geiſt der Gerechtigkeit in deſſen Beurtheilung. Wie 
weiß er den gemäßigten Geiſt der engliſchen Ver⸗ 
faſſung zu würdigen, den Segen der Selbſtverwal⸗ 
tung, der unabhängigen Rechtspflege! Wie hat er 
den Geiſt des preußiſchen Wehrſyſtems begriffen, 
deſſen unermeßliche Vortheile erkannt! Wie verurtheilt 
er den „weißen Sclavenhandel“ des Stellvertreter⸗ 
Syſtems! In wie beredten Worten empfiehlt er die 
preußiſche lrlorge für das Schulweſen und die 
preußiſche Städteordnung! Seine „Geſchichte der 
rtillerie“ ift weit mehr, als der Titel verſpricht. 
Die allmälige Ausbildung der „modernen Waffe“ 
wird dem Verfaſſer zum Symbol der 8 des 
Feudalſtaats. In den Ereigniſſen der Schlachtfelder 
offenbaren ſich ihm die Wandlungen, welche der Geiſt 
und die Organiſation der Völker durchmacht. Mit 
einer völlig vorurtheilsloſen Gerechtigkeit wird die 
Bedeutung des germaniſchen Elements für die ganze 
neuere Staats⸗ und Kriegsgeſchichte hervorgehoben 


und der glühende franzöſiſche Patriotismus des Ber. 
faſſers findet nie in jenen verletzenden Rodomontaden, 
in jener aufgeblafenen Rhetorik feinen Ausdruck, die 
uns an den franzöſiſchen Chauviniſten ſo widerli 
iſt. Daneben treten ſchon früh die volkswirthſchaft⸗ 
lichen Studien, denen Frankreich und Europa ſpäter 
ſo Großes verdankt hat, in ihrer ganzen 
Tüchtigkeit und Bedeutung hervor. Dieſer Ver⸗ 
ſchwörer und Abenteurer von Handwerk hat ein 
warmes Gefühl für das Schickſal der arbeitenden 
und leidenden Claſſen. Die überlieferte Handelspolitik 
Frankreichs läßt ſeinen Blick ungetrübt; ſelbſt die 
faſt abgöttiſche Verehrung des großen Kaiſerg hin⸗ 
dert ihn nicht, auf dieſem Gebiet feine volle Geiſtes⸗ 
freiheit zu behaupten. Mit einem Worte: Wenn 
dieſer Mann wie ein ſchlechter Schauſpieler zu han⸗ 
deln ſchien, fo lag in feinen Antecedentien die Auf⸗ 
forderung, ſich nach Gründen ſeines Verfahrens um⸗ 
zuſehen, die anderswo lagen, als in ſeinem Mangel 
an Geſchmack und an Einſicht. Aber freilich. Wir 
hatten damals intereſſantere Dinge ir ſtudiren, als 
die „Erercitien“ eines zu lebenslänglichem Gefängniß 
verurtheilten Abenteurers. Und ſelbſt als dieſer 
Abenteurer dann 1848 mit 6,048,872 Stimmen 
unter 7,941,161 abgegebenen Stimmen) zum Prä⸗ 
denten der franzöſiſchen Republik erhoben war, 


waren die Skeptiker bei uns noch in der Mehrzahl. f 
Mit Widerwillen folgten wir feinem Buhlen mit der] g 


Prieſterpartei, feine „Wurſtparaden“ erregten Ge⸗ 
chter, und als dann gar die niederſchmetternde 
Schreckensnachricht von dem Staatsſtreich wie ein 
Blitz aus heiterm Himmel niederfuhr, konnten wir 
uns lange nicht von der Entrüſtung über ſolche 
Niedertracht, von dem Erſtannen über ſolche boden⸗ 
loſe Heuchelei erholen. (Schluß folgt.) 


— 
E 


N 


zurückgekehrt. — Abg. Witt (Bofen): 


General Piola⸗Caſelly in Begleitung von drei Of⸗ 
fizieren nach Chislehurſt begeben, um die italie⸗ 
niſche Armee, deren oberſter Chef der Kaiſer Na⸗ 
poleon im Kriege von 1859 geweſen, bei dem Leichen. 
begängniſſe deſſelben zu vertreten. (W. T.) 
5 anuar. Für Napoleon wurde hier 
heute eine Todtenfeier abgehalten, bei welcher der 
Cardinal Bonaparte, ſowie die übrigen anweſenden 
Angehörigen der Familie Bonaparte, die Mitglieder 
der Ariſtokratie und beide Häuſer des Parlaments 
und eine große Anzahl von Privatperſonen zugegen 
waren. (W. T.) 


Mußland. 

; Petersburg, 14. Januar. Mit Rückſicht auf 
die fortſchreitende Geneſung des Großfürſten Thron⸗ 
folgers werden Bulletins nicht mehr ausgegeben. 

Odeſſa, 14. Januar. Das hieſige Stadt⸗ 
theater iſt heute Vormittag abgebrannt. Das 
Gebäude iſt mit 150,000 Rubel, das Mobiliar mit 
15,000 Rubel bei der ruſſiſchen Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft verſichert. (W. T.) 
Num 


umänien. 

Bu kar eſt, 15. Jan. Wegen des Ablebens 
Napoleons iſt eine fünfzehntägige Hoftrauer be⸗ 
fohlen, in allen Kirchen des Landes wird heute ein 
feierlicher Trauergottesdienſt für den Kaiſer celebrirt. 
Auch die geſammte Tagespreſſe ohne Unterſchied 
der politiſchen Parteiſtellung ſpricht ihre wärmſte 
Anerkennung für den Verſtorbenen, den Wohlthäter 
Rumäniens, aus. (W. T.) 

Amerika. 

Newyork, 14. Jan. Die Direction der Erie⸗ 
Eiſenbahageſellſchaft hat die Emiſſion von 
ſiebenprozentigen Bonds im Betrage von 10 Millio⸗ 
nen Dollars zu Herſtellung eines doppelten Geleiſes 
beſchloſſen. (W. T.) 


Abgeordnetenhaus. 

26. Sitzung am 15. Januar. i 

Antrag des Abg. Wegner (Dom⸗Syndicus in 
Poſen): Die Regierung um Gründung einer Univer⸗ 
ſität in der Stadt Poſen, und zwar für beide 
Nationalitäten, zu erſuchen. — Abg. Wegner giebt 
eine geſchichtliche Darlegung der auf das bezeichnete 
Ziel gerichteten Beſtrebungen und ſchließt: Die An⸗ 
tragſteller verlangen nur bei gleichen Pflichten auch 
gleiche Rechte für ihre Provinz und ſind geiſtige und 
wiſſenſchaftliche Bildung, das höchſte Gut des 
Menſchen, zu fordern gewiß berechtigt, zumal von 
einem Staate, der ja vorzüglich auf geiſtigem Wege 
zu feiner jetzigen Höhe und Macht emporgeftiegen 
iſt. Verhelfen Sie unſerer Heimath zu einer Wohl⸗ 
that, die ihren geſammten Intereſſen ohne Unter 
ſchied der Nationalität und des laubensbekennt⸗ 
niſſes gerecht wird. (Beifall bei den Polen.) — 
Abg. v. Hennig: Früher wollten die Herren eine 
nastonal-pofnifche Univerfität in Poſen errichten. 
Gegenwärtig haben ſich dieſelben herbeigelaſſen, auch 
für die Deutſchen nebenbei etwas zu thun. Daß 
kein einziges deutſches Mitglied aus Poſen dieſen Antrag 
unterzeichnet hat, giebt dem Antrag einen ganz eigen⸗ 
thümlichen Character. Mit mir hat der Abg. Döring aus 
Poſen Uebergang zur Tagesordnung beantragt. Es 
fehlt zunächſt ſchon an Lehrkräften. Hier in Berlin 
fehlt z. B. noch immer ein Docent für die flavifchen 
Sprachen. Wenn die Herren ſich in ihrer Mutter⸗ 
ſprache unterrichten wollen, mögen ſie nach Breslau 
gehen dort iſt ein Docent der polniſchen Sprache. 
Sie haben keinen Grund, eine Univerſität in der 
Provinz Poſen zu errichten, außer aus national. 
politiſchen Gründen. Es iſt aber keine Veranlaſſung 
dazu, einen neuen Herd der Agitation in Poſen zu 
errichten (Widerſpruch bei den Polen). Die national: 
polniſche Unterrichtsweiſe mag hiſtoriſch ſein, ſchön 
iſt ſie nicht. Ich will nur an den Fall im Gym 
naſium zu Trzemeszno erinnern, wo der größte 
Theil der Schüler ſich am polniſchen Aufſtande be- 
theiligte. Solche Schulen und gar Univerſitäten zu 
errichten, dafür kaun ich nicht ſtimmen. — Cultus 
miniſter Dr. Falk: Es exiſtirt ein Grund, der den 
Antrag zu einem durchaus unausführbaren macht; 
es fehlen für jetzt und — da hilft keine Schön⸗ 
färberei auch für einige Zeit noch die 
Lehrkräfte, um eine neue Univerfität zu gründen. 
Es gilt das namentlich von den Disciplinen der 
Theologie, des römiſchen Rechts, des Criminalrechts, 
des Kirchenrechts, ja auch der claſſiſchen Philologie. 
Ich bitte Sie nur, den Etat anzuſehen, wie viel neue 
Profeſſuren darin als abfolut nothwendig bezeichnet 
find. Nicht nur die Gründung der Univerſität Straß- 
burg hat dieſe Verhältniſſe herbeigeführt, wenn fie 
auch vorübergehend von weſentlichſtem Einfluß war. 
Von ſeinen friſcheſten Lehrkräften hat Preußen = 
Straßburg 13 Männer direct abgeben müſſen, har 
indirect durch Beſetzung anderswo in Deutſchlan 
vacant gewordener Stellen 4. Es iſt eine me 11 
nächſtliegenden Aufgaben, ſorgfältig zu prüfen, 25 
dem ſegens reichen Inſtitut der Privatdocenten 2 
zuhelfen ſei. Aber alle dieſe und andere er 
brauchen Zeit. Für jetzt wiederhole ich, daß d ne 
Umftand des Lehrermangels allein ausreicht, um den 
vorliegenden Antrag als unausführbar zu bezeichnen. 
— Abg. Kantak: Wir verlangen ja die Univerfität 
nicht fofort, ſondern find zufrieden, wenn ſie uns für 
fpätere Zeit in Ausſicht geſtellt wird. an hei 
Antrag berechtigt ift, dafür fpricht, Daß bie Bro Abnig 
ſtände eine Petition eingebracht haben, daß der König 
den Antrag nicht abgelehnt, ſondern nur zur Beit 
urückgewieſen hat; daß das Abgeordnetenhaus 
rüber den Antrag der Regierung empfohlen hat. 
Wenn der Antrag nur polniſche Unterſchriften trägt, 
fo iſt das nicht unſere Schuld. Wir haben ung an 
die deutſchen Abgeordneten der Provinz Poſen ge⸗ 
wendet, aber keine Unterſtützung gefunden. Der Abg. 
v. Hennig ſagt, der Antrag beſchäftige ſich mit Klein⸗ 
lichkeiten (Widerſpruch Seitens v. Hennig's). Für 
uns iſt die wiſſenſchaftliche Bildung niemals etwas 
Kleines; wir wünſchen fie als einen ausgleichenden 
und verſöhnenden Vereinigungspunkt zwiſchen den 
Nationalitäten und erwarten dieſe Wirkung von 
einer Univerſttät als einer Pflanzſchule der Humani⸗ 
tät. Es wäre auch ſehr zu wünſchen, daß die Deut⸗ 
wen einmal polniſche Bildung kennen lernten, ſo 
ut wie indiſche und chineſiſche, denn in dieſer Ber 
i herrſcht bei ihnen noch egyptiſche Finfterniß. 
ill der Abg. v. Hennig die Univerfität in Poſen 
durchaus ale eine Vorbereitungsſtätte für Verſchwö. 
rungen betrachten, ſo will ich gar kein Wort darauf 
erwidern. Wenn er an das Gymnasium von Erche⸗ 
mes zuo erinnerte, fo haben nicht alle ſeine Schüler 
am Aufſtande Theil genommen, fondern von 500 
Schülern find 40 über die Grenze gegangen, um 
einen Haufen Auffländiſcher & begleiten und dann 


Es iſt 


unpractiſch mit den höchſten Inftituten anzufangen; 


höchſt gehandhabt, hat die 


das Fundament der Bildung liegt in der Elementar⸗ 


und Gymnaſtalbildung und da bleibt der Regierung doch 
noch ſehr viel zu thun übrig. Es fehlt fernen gerade in 
der Provinz Poſen noch auf vielen anderen Gebie⸗ 
ten: Eiſenbahnen, Chauſſeen, Kanäle und Reguli⸗ 
rung der Flüſſe. Wir haben die Grundlage in der 
geſteigerten Elementar⸗ und Gymnaſtalbildung; es 
wird auch die Zeit nicht fern ſein, wo die Errich⸗ 
tung einer Univerfität für die Provinz Poſen ſeitens 
der Regierung in Aus ſicht genommen wird. Ich 
kann mich alſo dem Antrage, die Sache an eine 
Commiſſion zu verweiſen, nur anſchließen. — Abg. 
Win dthorſt (Meppen): Das deutſche Reich hatte 
nach der Erwerbung von Elſaß und Lothringen 
nichts Eiligeres zu thun, als die Univerſität Straß⸗ 
burg zu gründen und das mit Recht. Wir ſollten 
den Antrag unterſtützen. Es braucht ja nicht 
eine vollſtündig eingerichtete Univerſität gege⸗ 
ben zu werden, ſondern vielleicht erſt die 
mediziniſche, dann die juriſtiſche Facultät. 
Ich bedaure, daß der Miniſter ſo kategoriſch war. 
Er hätte der Sache im Princip nicht entgegenzutre⸗ 
ten brauchen. Was die Lehrkräfte betrifft, ſo hat 
es bis jetzt noch nicht daran gefehlt und ich glaube, 
daß gerade die Errichtung dieſer Univerſität die 
Lehrkräfte wecken wird. Wenn man die klaſſiſchen 
Studien ein wenig mehr berückſichtigen und nicht den 
realiſtiſchen, wie es freilich der Materialismus der 
Zeit verlangt, überall den Vorzug geben wollte, jo 
würde es an Lehrern nicht fehlen. Man ſagt, die 
Leute könnten nach Breslau und Berl en gehen. Ja, 
das wäre ganz ſchön, wenn es den Eltern nicht zu 
viel Geld und Ueberwindung koſtete, ihre Söhne 
nach fernen großen Städten zu ſchicken. — Cultus⸗ 
minifter: Der Abg. Windthorſt hat gemeint, daß 
der Abg. Witt meine Behauptung, daß es an Geld 
fehle, wiederholt habe. Ich bin erſtaunt, daß etwas 
wiederholt werden kann, was gar nicht geſagt wor⸗ 
den iſt. Ich habe von Geld gar nicht geſprochen. 
Hierauf wird der Antrag der Abgg. v. Hennig und 
Döring (Uebergung zur Tagesordnung) angenommen. 
Petitionen. Zahlreiche Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften proteſtiren gegen die Heranziehung ihrer 
Agenten zur Hauſirſteuer. Die Commiſſion beantragt 
einſtimmig, die Petitionen der Regierung zur 
Berückſichtigung zu überweiſen. — Regierungs⸗Com. 
Rommel: Der Antrag beruht auf der Annahme, 
daß eine Anwendung der landesgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen auf die Beſteuerung des Hauſirgewerbes den 
Beſtimmungen der Bundes Gewerbeordnung wider⸗ 
preche; daß ferner im Bunde ein Hauſirgewerbe nur 
der Beſteuerung unterworfen werden könne, wenn es 
ſich nach Maßgabe des 5 55 der Gewerbeordnung 
als ein Gewerbebetrieb im Herumziehen harakterifire. 
Ferner wirke das Geſetz des Reiches auf die einzel. 
nen Staaten zurück. Nach den älteren preußiſchen 
Geſetzen war aber ein Gewerbebetrieb im Umher⸗ 
ziehen überhaupt nicht geſtattet, es wurde alſo auch 
kein Gewerbeſchein ertheilt. Daraus, daß in Folge 
deſſen das Hauſirgewerbe nicht beſteuert wurde, läßt 
ſich noch nicht folgern, daß mit der Zuläſſigkeit die⸗ 
ſes Erwerbszweiges nun eine Steuerfreiheit eintreten 
müſſe. Die Regierung hält bei der Meinung feft, 
daß der Beſchwerde nur im Wege der Geſetzgebung 
abgeholfen werden könne. — Abg. Rickert: Im 


— 


Reichstage ift eine ähnliche Beſchwerde ohne ebe N 
über⸗ 


Discuſſion dem Reichskanzleramte zu Abhilfe . 

wieſen norden. Daß man das Agenturgewerbe als 
Hauſirgewerbe charakteriſirt, iſt durch das Reichs ge⸗ 
ſetz ausdrücklich ausgeſchloſſen. Es liegt alſo bier ein 


Verſtoß gegen die Gewerbeordnung vor; es anden 


ſich um die Schädigung eines nützli hen Gewerbes 
und es iſt zu beklagen, daß die Regierung in einer 
ſo unweſentlichen Sache, bei der es doch auf wichtige 
Principien ankommt, eine ſo fiskaliſche Neigung zeigt. 
Geh Rath Rommel: Ich will nur bemerken, 
daß nicht fiskaliſche Reigungen die Regierung zu 
ihrem Beharren veranlaßt haben, ſondern vielmehr 
die feſte Ueberzeugung, daß dieſe Frage nur im Wege 
der Geſetzgebung geregelt werden könnte. — Abg. 
Braun (Waldenburg): Der jetzige Zuſtand beruht 
nicht auf einem Geſetze, ſondern auf einer Inſtrue⸗ 
tion. Dieſe hat aber nicht befohlen, dieſe Gewerbes 
treibenden heranzuziehen, ſondern es nur geſtattet. 
Es giebt keine geſetzliche Beſtimmung, die die Re⸗ 
gierung zu ihrem jegigen Verfahren zwingt. Außer 
dem aber ſcheint es mir ſehr bedenklich, wenn ſich 
der mächtigſte Staat des Rei hes Ueberſchreitungen 
der Reichsgeſetze erlaubt. — Abg. Hahn: Die 
Reichsgeſetzgebung hat die Beſtimmung, daß jedes 
im Uuiherziehen betriebene Gewerbe zu bes 
ſteuern ſei, nicht beſeitigt. Nur auf dem Wege 
der Geſetzgebung iſt es möglich, die Wünſche der 
Petenten zu erfüllen und eine Colliſion zwiſchen 
Verwaltung und Justiz zu vermeiden. Darum em 
pfehle ich Uebergang zur Tagesordnung. — Abg. 
acoby (Liegnis): Die Agenten find gezwungen, 
um ihr Gewerbe zu betreiben, Reiſen zu machen, aber 
ihr Gewerbe iſt ein ſtehendes und wird nicht im 
Umberzichen betrieben, daher dürfen ſie nicht zur 
Hauſirfleuer herangezogen werden. — Abg. Braun 
(Waldenburg): Um die Eollifion zwiſchen Verwal⸗ 
tung und Juſtiz zu beſeitigen, iſt es nicht 15 d 
den Weg der Geſetzgebung zu betreten. Läßt bie 
Regierung ihre Inſtruction fallen, dann fallen damit 
auch alle entgegenſtehenden Erkenntniſſe. — Hierauf 
wird der Antrag der Commiſſlon angenommen. 
Ein Bäckermeiſter Brandt zu Germersleben bes 
ihwert ſich über den Paſſor Banerhorſt, weil er 
feiner verſtorbenen Frau die ortsübliche Dankſagung 
nicht gewährt habe, und bittet zu befürworten, daß das 
Miniſtertum dieſem eine ſolche nachträglich aufgebe. 
Die Commiſſion beantragt Tagesordnung, während 
die Abgg. Müller (Berlin) und Braun (Walden⸗ 
burg) Ucberweifung an die 1 beantragen. 
— Abg. Schmidt (Sagan): Das Verhalten des 
Geiſtlichen involvirt eine Ehrenkränkung und Belels 
digung, es liegt ein Act der Kirchenzucht vor, zu 
welchem der Paſtor nicht berechtigt war. — Abg. 
Stroſſer: Es iſt mir unbegreiflich, wie man 
Dinge wie Kirchenzucht vor das Haus bringen kann. 
Von einer Ehrenkränkung kann gar keine Rede ſein, 
die Frau hat ſich 20 Jahre hindurch von der Kirche 
fern gehalten und kann nicht nach ihrem Tode be⸗ 
ſondere Ehren von ihr fordern. — Abg. Müller 
(Berlin): Ein Staatsbürger iſt in ſeiner Ehre ver⸗ 
letz und bittet uns um Hilfe — da ift es unfere 
Pflicht genau nachzuforſchen, um womöglich zu hel⸗ 
fen. Das Recht der Kirchenzucht kann Niemand in 
Abrede ſtellen, aber dieſelbe ſetzt eine Organifation 
und ein geordnetes Disciplinarverfahren voraus. 
Das aber gerade fehlt der evangeliſchen Kirche. 
Derſelbe Paſtor, welcher die Kirchenzucht ſo ſtreng 
0 Frau in ihrer Krankheit nicht 
ein einziges Mal beſucht trotz wiederholter Bitten, 


Vas Landrecht verbietet, daß die Kirchemucht in] zipienloſigkeit o 
Ehre oder Vermögen aus⸗ 
rte. Hier ſcheint die Kirchenzucht ausgeartet zu ſein 
ind wenn Sie unſeren Antrag annehmen, geben 
Sie dem in ſeinem Innerſten tief verletzten Mann 
das Vertrauen wieder, daß feine Ehre bei uns ge⸗ 
ſchätzt iſt und weiſen zugleich 
Kirchenzucht ihre 
nimmt darauf den Antrag der Commiffion an. 
Eine Anzahl von Petitionen, nebſt einer Schrift: 
ze Eisgang und die Weichſel⸗ 
Nogat⸗Regulirung“, find aus 85 Ortſchaften mit 
1127 Unterſchriften vom Gutsbeſitzer Bertram in 
Elbing übergeben worden, mit dem Antrage, das 
aus wolle der Regierung empfehlen, daß ſie die 
usführbarkeit des Projectes prüfen laſſen möge: 
mittelſt Durchſtechung der 
in der Gegend des „Danziger 
Hauptes“ in gerader Richtung in die Oſtſee 
zu leiten, dagegen die jetzigen 3 Arme ber 
Weichſel, nämlich die Nogat, die Danziger 
und Elbinger Weichſel zu ſchließ en. — Na⸗ 
mens der vereinigten Commiſſtonen für Petitionen 
für Agrarverhältniſſe motivirt Abg. Schell⸗ 
witz den Antrag, dieſe Petitionen der Regierung 
zur Berückſichtigung zu überweiſen. — Abg. 
Phillips erklärt aus eigner Kenntniß der lokalen 
Verhältniſſe die Ausführung des Projectes der Pe 
tenten für höchſt wünſchenswerth. Möge ein Techniker 
nach Holland geſchickt werden, um ſich die welfachen 
Erfahrungen zu Nutze zu machen, welche man dort 
auf dem Gebiete der Mafferbauten gewonnen hat. — 
Handelsminiſter: Die Regierung hat gegen die 
Anträge der beiden Commiſſionen durchaus nichts zu 
erinnern. Sie erkennt an, daß die betreffende Frage 
ungemein wichtig iſt, ſowohl für die Bewohner der 
Niederungen, als für die geſammte Schifffahrt auf 
der Weichſel, daß ſie verdient, durch einen Techniker 
eprüft zu werden, welchen man auch um beſſerer 
formation willen nach Holland ſchicken kann. — 
Der Antrag der Commiſſion wird mit ſehr großer 
Majorität angenommen. 

Erſte Beratbung des 120 Millionen Eiſen⸗ 
bahn⸗Anleihe⸗Geſetzes. — Abg. Berger (Wit- 
ten): Ich werde ſehr gern die zur Vermehrung des 
Belriebsmaterials geforderten neun Millionen be⸗ 


entſchied ſich der Miniſter für 
Staatsgarantien, dann für Generalentreprijen, auf 
kurze Zeit huldigte er dem Gedanken des Baus 
mit Hilfe von Prämienanleihen, und da im Reichs⸗ 
tage andere Grundſätze angenommen wurden, ſo haben 
eſtern erklären hören, daß die Staats: 
ichtige ſeien. Sein alter Wahlſpruch: 
„Ich nehme die Eiſeubahnen, wo ich ſie finde“ hat 
alſo nunmehr der unbedingten Anerkennung des 
Staatsbahnſyſtems Platz gemacht, in das wir mit 
allen Segeln hineinſteuern ſollen. Die Abgg. Lasker 
und Berger haben den Handelsminiſter über die Er⸗ 
theilung gewiſſer Conceſſionen interpellirt, und meine 
eigenen Erfahrungen laſſen mich vollkommen den] h 
beiden Rednern beitreten. Wir haben keine Antwort 
erhalten; dann muß man doch conſequenter Weiſe 
die Vorlage ablehnen. Dieſem Miniſter genehmige 
ich nicht ein Project, das wegen der beabſichtigten 
Verbindung des Oſtens mit dem Weſten ſegensreich 
wirken kann, durch wel bes aber ein wenig ſelbſt⸗ 
ſtändiger Mann an der Spitze des Miniſteriums 
jedem Drucke der Finanzverwaltung zugänglich wer⸗ 
den kann. — Reg. Com. Weißhaupt: Es find hier 
ſtern Namen genannt worden, um zu beweiſen, daß die 
egierung nach Gunſt oder Ungunſt verfährt, 
Strousberg war der Mann ſeiner Zeit (Gewiß! 
Heiterkeit). Als Staatsfonds nicht zur Dispoſttion 
ſtanden, als die Privatinduſtrie ſich von den Eiſen⸗ 
bahnen zurückgezogen hatte, erſchien Strousberg; 
ihm ſchlugen die Herzen aller Provinzen entgegen, 
die bisher vergeblich auf Eiſenbahnen gewartet hat⸗ 
ten; er erkannte dies mit richtigem Blick, wandte 
ſich an Kreiſe, Communen, Diſtricte und forderte fie 
zu Opfern auf, die ihm im reichlichſten Maße zu- 
floſſen. Welche Veranlaſſung hatte die Regierung, in 
dieſem Augenblick die geforderten Conceſſionen nicht 
zu ertheilen? Das Syſtem Strousberg beruhte auf 
Generalentrepriſe, es hat ſeine Thätigkeit noch über⸗ 
dauert, wird fortgeſetzt von den Baubanken und den 
Fmanzconſortien. Das find die Strousbergs auf 
Herren Wagener, Putbus und 
Biron betrifft, fo find ihnen ſelbſt keine Conceſſionen 
ertheilt worden, ſondern nur den C 
ſtellten ſich an die Spitze derſelben, bildeten Geſell⸗ 
ſchaften, zahlten die Cautionen, wurden in Handels⸗ 
regiſter eingetragen, was konnte da die Staatsregie⸗ 
rung aus den Namen der bei den Gründungen 
Betheiligten veranlaſſen, die Conceſſtonen nicht zu 
ertheilen, wenn die Unternehmungen zweckmäßig 
chen Gewinn die Herren von die⸗ 
gehabt haben mögen, 


ine Schädigung an Leib, 


darauf hin, daß die 


„Der dies jährige 


Actien. Was die 


der Sache a 
geholfen, daß die Oels⸗Wartenberger Bahn bis an 
die ruſſiſche Grenze gebaut wurde; das war eminent 
wünſchenswerth und nützlich, damit die uralte Han⸗ 
delsſtraße von Warſchau nach Breslau erhalten 
blieb. Fuſionen ſind erlaubt, wenn eine Bahn die 
Fortſetzung der andern iſt; ſie ſind aber nicht er⸗ 
laubt, wollen ſie nur die vorhandene Concurrenz 
g ch will dem Lande möglichſt viele 
Eiſenbahnen verſchaffen, die ſoliden Neubauten för- 
urückhalten, denen mehr perſönliche 
ründe unterzuliegen ſcheinen. Im All⸗ 
gemeinen kann ich nur bitten, ſolche Generalfragen 
nicht ſo gelegentlich bei dieſem ſpeziellen Geſetz zur 
Discuſſton zu bringen, ſondern erledigen Sie die⸗ 
ſelben lieber durch ſelbſtſtändige Anträge. Hier han⸗ 
delt es ſich doch eigentlich nur darum, 120 Mil. 
lionen für nützliche Staatsbahnen zu geben. (Beifall 
lich Abg. Lasker: Auf die letzte 
Rede des Handelsminiſters kann ich heute nicht mehr 
erwidern, ſondern werde meine Commentare dazu bei | Gol 
der Verhandlung über die Eiſenbahnverwaltung 

Berger gegenüber wiederhole 
ich, daß ich geſtern den Schwerpunkt darauf legte, 
daß ein königlicher Rath im 
Wagener, wiederholt Conceſſtonen erhalten hat, 
deren eine er gegen Entgelt verwerthet hat (hört!), 
und daß ebenſo Fürſt Putbus und P 
vom Miniſterium erhaltenen Conerſſionen zu Geld. 
geſchäften benutzt haben. Ich behalte mir vor, dem 
andelsminiſter Rede gegen Rede zu ſtehen. — 
sraf Itenplitz: Ich erwidere darauf, daß mir 
dieſe genannten Thatfachen unbekannt find. — Das 
Haus beſchließt, die Vorlage an die Commiſſton für 
die Eiſenbahn⸗Commiſſariate zu überweiſen. — 
Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


guiſſe der Eiſenbahnen gehören dem Staate 
und nicht einer eigennützigen Geldariſtokratie (Bei 
fall). Mit der geſtrigen Rede des Hrn. Lasker 
überein in dem, was er über die 
enbahnweſens ſagte; was die Fragen 
betzifft, welche er an den Handelsminiſter ſtellte, fo 
bevaure ich, daß der Minifter fie in keiner Weiſ⸗ 
befriedigend beantwortet hat. (Sehr richtig!) Er 
ſagte uns nur, die von Hrn. Lasker bezeichneten 
ihm unzufrieden. 
’appe6tit vient en mangeant (Hei: 
te mögen unzufrieden fein, weil 
t noch mehr bekommen. (Sehr gut!) 
Lasker hat geſtern gefragt: 
wahr, daß der Handelsminiſter in Herrn Strous⸗ 
berg einen aufgehenden Stern erblickt hat? Iſt ee 
wahr, daß der wirkliche geheime Oberregierungsrath, 
erſter vortragender Rath im S 
err Herrmann W 
ahnconceſſionen er 


Ja oder nein, iſt es 


taatsminiſterium, 
ener (Heiterkeit), drei Eiſen⸗ 
d eine davon gegen 
gutes, baares Geld verkauft hat? Iſt es wahr, 
daß der Fürſt zu Putbus und der Prinz Biron von 
Kurland mit Eiſenbahnconceſſionen Geſchäfte gemacht 
haben? Im Jntereſſe der Autorität der Staatsre⸗ 
uß auf ſeine Fragen geantwortet werden; 
und wir haben das Recht, dieſe Antwort 
en, um fo mehr, als der Miniſterpräſident 
iche Egllegen als das Gouvernement 
lichen sat eingeführt hat. (Lebhafter 

W 00 Wie ſchaffen wir 
g, wenn uns das 
chstag hat ſchon 
fordert, ihm ein 


machen. Dem Abg. 


Miniſterium, Herr 


eimal den Reichskanzler aufge 
iſenbahnweſen vorzule 
bſolut nothwendig, erſten 
das Conceſſtonsweſen 


in der Schweiz, n Bund übergeht, 


Particularſtaaten auf de 
daß die Aufſicht über 
einem beſonderen General 0 
tragen und drittens, daß der Volksvertretung eine 
nauere Controle zugeſtanden wird. 
orlage zuſtimmen, weil ſie für das Lan 
iſt, aber eine wirkliche Beſſerung unſerer Eiſenbahn⸗ 
zuſtände ſehe ich nur dann, wenn jene drei F 
rungen erfüllt find. 
v. Benda: Der vorliegende Entwurf 
Fehlerhaftigkeit des heutigen Bahnbauſyſtemes in 
nichts, er iſt nur eine neue Auflage von ſehr zweifel⸗ 
Ueber den Uebergang zum 
ſtem will ich gern dis⸗ 
utſcheide, muß ich wiſſen, th 
yſtem man adoptiren will, welche leitenden 

ei k Das Project der 
nt mir in. feinen Grundzügen noch 
forderlichen Gelder zu be⸗ 
ertrauensvotum für den 


„Directorium über. 


(Lebhafter Beifall. 


haften Verbeſſerungen. 
ausſchließlichen Staatsbahnſ 
kutiren; che ich mich aber en 


Moſelbahn ſchei 
ſo unentwickelt, daß die er 
en ein coloſſales V 


eht ſeit dem 1. d. M. in 
Zum Conſul ift der 
in Eydtkuhnen er⸗ 


olitik unſerer Ei 
mir kein Bild eines b 
gegeben, ſondern nur 


» Die zweite Soirée für Kammermuſik der Herren 
Markull, Laade und Merckel wird am Sonnabend 
den 25. Januar im Hotel du Nord ſtattfinden. Als 
Novität kommt darin u. A. das C-moll-Trio von 
Joachim Raff (op. 102) zur Aufführung 

* Der Handelsminiſter hat den K. Eiſenbahndirektio⸗ 
nen mitgetheilt, daß vom Könige allgemeine Beſtimmungen 
über die Beſchäftigug von Frauen beim Dienſt⸗ 
betriebe der Staatseiſenbahnen genehmigt worden 
find. Danach dürfen weibliche Perſonen beim Blllet⸗ 
verkauf, bei der Gepäckexpeditlon und im Bahntelegra⸗ 
phendienſt Verwendung finden. Etatsmäßige Dienſiſtellen 
dürfen aber nur dann auf Frauen übertragen werden, 
wenn qualificirte Militär⸗Anwärter nicht vorhanden ſind. 

* Mit Bezug auf die in neuerer Zeit wiederholt 
erörterte Frage wegen des Fortfalls ber Begleit⸗ 
riefe zu den gewöhnlichen Packeten bat das 
General⸗Poſtamt für die Beamten der Poſtverwal⸗ 
tung folgende Preis⸗Aufgabe geſtellt: „In wel⸗ 
cher Weiſe iſt das Päckereigeſchäft zu organiſiren, wenn 
die Anordnung getroffen wird, daß die gewöhnlichen 
Packete des internen Verkehrs ohne Beigabe beſonderer 
Begleitbriefe oder Begleitadreſſen zur Poſt zu liefern 
ſind?“ Die Ausarbeitungen müſſen bis Ende Februar 
d. J. an das Directortial⸗Bureau des General⸗Poſtamts 
eingeſandt werden; die ausgeſetzten Preiſe beſtehen in 
100 Thlrn. fürfdie beſte und in 60 Thlrn. für die zweit⸗ 
beſte Arbeit. 

* Wegen Auswanderung vor abgeleiſteter Mi⸗ 
litairpflicht werden wieder 636 Perſonen aus Weſt⸗ 
preußen ſteckbrieflich verfolgt und zwar von der Ge⸗ 
richtsdeputation ar Tiegenhof 175, von dem Gericht zu 
Pr. Stargardt 235, von dem zu Culm 163 und von 
der Deputation zu Löbau 63. 

* Geſtern tagte bier der Verein der Glas⸗ 
induſtriellen Behufs Beſprechung der gegenſeitigen 
Intereſſen und Feſtſtellung der zu berechnenden Preiſe, 
den jetzigen enormen Preiſen für Roh⸗ und Schmelz⸗ 
materialien, ſo wie den hohen Arbeitslöhnen gegenüber. 

* In der geſtern San Ueberſicht der Be⸗ 
triebseinnahmen der Danzig⸗Cösliner Eiſenbahn 
pro Dezbr. 1872 war in der Rubrik „ſonſtige Einnah⸗ 
men“ ein Minus von 17,907 ½ vermerkt; dieſes er: 
klärt ſich, wie wir heute in der „Oſtſ.⸗Ztg.“ leſen, aus 
den geringeren Einnahmen an Wagenmiethen. 

* [Polizeiliches.] Vor einigen Tagen wurde 
aus der 2 Treppen hoch gelegenen Küche eines Hauſes 
in der Sandgrube mittelit Einſchleichens ein meſſingener 
Mörſer mit Keule geſtohlen. Heute wurde nun der 
Mörfer in einem Pfandleihgeſchäfte für 25 Gr verſetzt 
vorgefunden, und als die Diebin die bereits mehrfach 
beſtrafte unverebelichte Bertha Mutz ermittelt und ver: 
haftet. — Einem hieſigen Schloſſermeiſter wurde ſeit 
längerer Zeit aus feiner Werkſtätte verſchiedenes Werk 
zeug geſtohlen, ohne daß er Jemanden des Diebſtahls 
beſchuldigen konnte. Geſtern iſt nun ermittelt, daß 
dieſe Diebſtähle einer der dei ihm arbeitenden Geſellen 
ausgeführt und das geſtohlene Werkzeug im Werthe 
von 15 K bei einem Bekannten niedergelegt hatte, um 
es, da ex ſich in der nächſten Zeit auf dem Lande etabliren 
wollte, K 25 . Weichſel) [N 

ec er die Weichſel. ach der 
auf dem Bahnhof der Kgl. Oſtbahn ausgehängten 
Tafel.] Terespol⸗Culm: per fliegender Fähre. 
Warlubien⸗Graudenz: per Kahn bei Tag und 
und Nacht. Czerwinsk⸗ Marienwerder: per 
Prahm und Kabn bei Tag und Nacht. 

* Der Waſſerſtand der Weichſel bei der Pleh⸗ 
nendorfer Schleuſe war geſtern Mittag, bei weſt⸗ 
licher Richtung des Windes, 12 Fuß 4 Zoll, ſpäter 
11 Fuß 9 Zoll. — Letzkauer Wachtbude, 15. Jan. 
Starker Eisgang; Waſſerſtand 14 Fuß 2 Zoll. — 
Eſchenkrug, 15. Jan. Weichſel eisfrei; Waſſerſtand 
16 Fuß 7 Zoll. : 

. een 15. Jan. Es wird hier viel⸗ 
fach bedauert, daß der geſtrige Kreistag den Antrag, eine 
an han. ee Gommiinen m Auftrag zu betrauen, 


— Die den „B. 8-6.” erfährt, hat der Handels * 


18, 
Aufschließung der ae Hinte 
mdung dieſer mit bere 


Zuſchrift an die Redaction. f 

In der Mittwoch⸗Abend⸗Nummer Ihrer Zeitung 
wird unter „Polizeiliches“ über vier Diebttägle berichtet, 
bei denen fünf Perſonen betheiligt find, aber nur von 
einer dieſer fünf Perſonen geſchleht der Religion Er⸗ 
wähnung, indem bemerkt wird, daß! der „Jude“ Leh⸗ 
mann der Dieb war, während die Religion der andern 


vier Perſonen nicht angegeben wird. Eine ſolche Zurück⸗ 

ſetzung der andern Confeſſionen iſt nicht hübſch, z 
bei dem jetzt überall herrſchenden Streben nach G 
berechtigung und ich möchte Ihnen daher vorſchlag 
Zukunft zu berichten, daß der Chriſt 
mann, die Chriſten Bölk, Brunath, Ring ꝛc. als 
Diebe ermittelt worden find. Dann liefern Ihre Berichte 
zugleich ein recht intereflantes ſtatiſtiſches Material, aus 
dem die Betheiligung der verſchiedenen Confeſſionen an 
Diebſtählen und ſonſtigen Verbrechen zu erſehen iſt. D. 


Wenn der Herr Einſender die Poli 
der geſtrigen Abendnummer d. 3. noch 

leſen wollte, würde er finden, daß in derſelben von der 
Religion bei keinem der darin ! 
ſprochen wird. Es hieß in der Mittheilung, nach Er⸗ 
wähnung des Diebſtahls, wörtlich: „und fiel der Verdacht 
des Diebſtahls auf einen Juden, der in den Häuſern 
umbergebt, um Haſenfelle zu kaufen. Derielbe wurde 
geſtern in der Perſon des Handelsmanns Baruch Leh 
Das hat nur heißen ſollen, und iſt 
wohl von den meiſten Leſern nicht anders verſtanden 
worden daß die Beſtohlenen die von ihnen verdächtigte, 
ihnen übrigens unbekannte Perſon als von jüdiſchem 
ypus — die Religion läßt ſich bekanntlich einem 
Menſchen nicht anſehen — bezeichnet haben. Wie durch 
die Mittheilung dieſer Thatſache die Gleichberechtigung 
der Confeſſionen verletzt ſein ſoll, entzieht ſich völlig 
unferem Faſſungsvermoͤgen. — Zu der gebäfligen Im⸗ 
putation der Intoleranz, welche aus obiger 
deutlich bervorleuchtet, hat die Danziger Zeitung niemals 
die geringſte Veranlaſſung gegeben. 


Börſen⸗Depeſche der Danziger Zeitun 
Berlin, 16. Januar. Angekommen 4 Uhr 
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Ruſſ. Banknoten = 
Wechſelers. Lond. 6.20% 6.20% 
Belnier Wechſel 793. 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 16 Januar. 
Weizen loco der Tonne von 200034, matter, 


Rn 9 „ Tonne von 20 & ftiller, 
82 51 preis 1206. lieferbar 50 M, tnländis 
8 Kir 12085. er April⸗Mai 531 & Br., 


@erfte loco e Tonne von 200024. große 1 
Erbſen loc Mr Tonne 


Das Vorſteber⸗Amt der Kaufmannſchaft. 


Nichtamtliche Courſe am 16, Januar. 

Gedania 95 Br. Bankverein 92 Br. N 

er Ziegelei 100 Br. Brauerei 
Türken 52 


b 
953 Br. Chemiſche F x 
Lombarden 1154 Br. Franzoſen 205% bez. 


Dauz 
Getretde⸗Börſe. 
ind: SW. 
Weizen loco heute in Folge flauer Haltun 
engliſchen Märkte in matter Stimmung und ſin 
120 Tonnen zu ſchwach behaupteten Preiſen 
Bezahlt iſt für bunt 125/6, 1268. 
%, bellbunt 117% 80 , 126, 127/827/. 84 , hoch 
83 , 12675. 84 &, 127/82. 
, weiß 126/784. 85, 851 N 
Termine obne Umſatz, 126% bunt Januar 
82 % Gd., Februar⸗März 83 A Br., 
u Br., 83 Gd. Regulirungspreis 


Roggen loco unverändert, 12024. 53 * Ye Tonne 
i 12023. April-Mal 531 
d. Regulirungspreis 1202 50 , inl \ 

Gerſte loco große 112% zu 475 MR 

Tonne gekauft. — Erbſen loco , 


bunt und glaſig 123/47 
844 ., 130, 131/244. 86 


ne geſchäftslos, 
diſcher 514 . — 


onne bezahlt. — 
Yr Tonne bezahlt. — Hafer lo 
zu 40 % er Tonne gekauft. — Spiritus loco 174 


* London, 13. Januar. (Kingsford u. Lay.) Die 
fremden Zufuhren betrugen in vergangener W 
Weizen 25,598 Qr., davon kamen 3,108 von Danzig. 
Von Mehl 14,969 Fäſſer und 9,041 Säcke. Von Hafer 

37 Qr. — Die Zufuhr von engliſchem Weizen zum 
heutigen Marit war gering und drachte I 
uch war mäßig und Umſätze in 
fremden Weizen limitirt zu den Raten letzter 
Malz⸗Gerſte 1s Pe Dr. höher, Mahl⸗Qualttäten, Bobs 
nen und Erbſen unverändert. Hafer ſeſt und feine Sor⸗ 
ten eher theurer. Mehl ſtätig. 
engliſcher alter 58—69, neuer 48—62, 
migsberger, Elbinger er 496% alter 

5, do. do. extra alter 67 — 72, 
alter 64—68 60 66. 50 fler ae 2 
er „ neuer 60-65, Holſteiner, 
Stettiner alter 58—65. ” 


e an. . 300 mi 1925 5 
ngekommen: Kalff, Johann Frie er 
Swinemünde, Ballaſt. 

Geſegelt: Greßwell, Humber (SD.), Hull, Ge⸗ 


W. — Wetter: trü 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Wind und Wetter. 


NWz W., mäß. trübe, bezog. 
NW., trübe, Nebel. 


33666 | +48 


eireligtöſe Gemeinde. 


Ir 
Gemeindeverſammlung Freitag, den 
17. d. M., Abends 7 Uhr, im Saale des 
Gewerbehauſes: Vortrag des Herrn Prediger 


Nöckuer über „die Auflöſung des Jeſuiten⸗ 
ordens i. 7 1773.“ — Gemeindeangelegen⸗ 
beiten. — Der Zutritt ift Jedem geſtattet. 
Die Verlobung unſerer Tochter Johauna 
mit dem Kaufmann Herrn Adolph 
Grünbaum⸗Ortelsburg erlauben wir uns 
eunden und Bekannten ſtatt jeder beſonderen 
iltheilung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Dt. Eylau, 15. Januar 1873. 
Joſeph Reich und Fran. 
Johanna Reich, 
Adolph Grünbaum, 


Verlobte. 

Dt. Eylau. DOrtelsburg. 
„F 
8 Die am heutigen Tage vollzogene 
= 


Verlobung unſerer Tochter Autonie 
mit dem Königl. Hauptmann und 
Compagnie, Chef im Ditpreub. Fuß⸗ 
“ & Artillerie s Regiment No. 1 Herrn & 


Auton Kegel beehren wir uns ganz FC | 


ergebenſt anzuzeigen. 2 
Danzig, 16. Januar 1873. 
M. Nadoluy und Frau. 


2 Verlobung mit Fräulein Antonie, & 
Tochter des Herrn Rentier, früheren 
Gutsbeſitzers M. Nadolny, beehr 

ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen. 
2 Danzig, 16. Januar 1873. . 


Kegel, A 
5 Haupimann u. Compagnie %% 
E Chef i. Oſtpreuß. Fuß⸗Art.⸗ 8 

Reg. No. 1, 


2 
Se eee ee Eee eee 
Die Verlobung ihrer Tochter Clara 
mit dem Kaufmann Herrn Anguſt 
Franzius in Bremen zeigen an 
Streckfuß und Frau. 
_ Bowiatel im Januar 1873. 
Verſpätet. 
Am 7. Januar 1873 ſtarb zu Schwerin 
mein innigſt geliebter Jruder, der Major 
und Abtheilungs⸗Commandeur im ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Artillerie⸗Regiment No. 9, 


A. v. Roſenzweig 
nach viermonatlicher Krankheit in feinem 
45. 8 
Um ſtille Theilnahme bittet die tief be⸗ 
trübte Schweſter 
Louiſe v. Wii 
Danzig, ben 16. Januar 1823... 


Glaubensbekenniniss 


sines modernen Naturforschers. 5 Sr 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
Verlag v. Elwin Staude in Berlin. 


ee eee ee er 
een in Berlin fird er, 
Novissimae epistolae 


obscurorum virorum. 
— — quamquam ridentem dicere verum 
quid vetut Horatius. 
1869. Preis 10 85. 


Die erſten hiſtoriſchen 


Umgeſtaltungen des 
Chriſtenthumes 


von 
Athauafe Coquerel. 
Ecelesia indiget reformatione. 
- Savonarola, 


870, Preis 20 Gr 


Auction 


zn Fiſcherbabke 


Danziger Nehrung). 

Montag, 27. u. Dienſtag, 28. Jan., 

Vormittags Punkt 10 uhr, 
werde ich zu Fiſcherbable bei dem Hofbeſitzer 
eren Auguſt Klaaſſen wegen Aufgabe der 
irtöſchaft an den Meiſtbietenden verkaufen: 
23 Pferde, 5 Jährlinge, 1 Fohlen, 
15 Kühe, 1 Bullen, 4 Kälber, 4 
Schweine, 3 Schafe, 1 Phaethon, 
2 Verdeck⸗, 1 Jagd-, 1 Stuhl⸗, 1 
Raften:, 1 Kinder, 4 gr. Ernte und 
2 Scharwerkswagen, 1 ruſſiſchen Fa⸗ 
u ilien⸗, 2 Jagd, 2 Kaſten⸗, 1 Kinder ⸗ 
4 or. Holz⸗ und 2 kleine Schlitten, 
5 Pflüge, 3 Paar eiſenz. Eggen, 2 
Laudhalen, 1 Rahmen, 1 Erdwalze, 
1 Häufer, 1 Dreſchmaſchine mil Roß⸗ 
werk und Schütter, 1 Häckſelmaſchine. 
1 Rübenſchneldemaſchine, 1 Winde, 
1 Getreldeharfe, 1 Kahn mit Zubehör, 
1 Rapsſäemaſchine, 7 Flachsbrech n, 
1 Paar elegante Kummetgeſchirre mit 
ubehör, 3 Paar Spazier⸗, 4 Geſpann 
ed. Arbeits⸗ und 1 Geſpann hanfene 
Ceſchirre, 2 Reit-, 6 Arbeitsſättel, 
Ketten, Aexte, Beile, Haken, Harken, 
1 Holzlade, 1 Hobelbant mit Hand: 


ücken u. Pfähle. Ferner: 9 diverſe 
Bettgeſtelle, 12 Rohr, 8 Polſterſtühle, 
5 Spiegel, 1 Sophatiſch, 16 diverſe 
Tiſche, 2 Kleider⸗, 1 Ecwäſcheſpind, 
1 Waſch⸗, 1 Blumentiſch, 1 Blumen⸗ 
tritt, 6 Gartenbänke, mehrere Satz 
herrſchaftliche und Geſindebetten, ſo⸗ 
wie n Küchen⸗ und 
afts geräth ꝛc. 
1 ermin erfahren die mir 
bekannten Käufer bei der Auction. Unbekannte 


zahlen ſofort. J anzen, 


Auctionator, Breitgaſſe 4, 
vorm. Joh. Jac. Wagner. 


Süßmilch⸗, Tilfiter Sahnen und 
Edamer Käſe in beſter Waare empfing 
und empfiehlt bei ganzen Käſen und 
ausgewogen zu den billigſten Preiſen 


Robert Hoppe. 
Breitgaſſe 17, 


Zweite 


Soirée für Kammermusik 


Sonnabend, den 25. Januar e., 
im Hotel du Nord. 


F. W. Markul. 


Fr. Laade. 


IK Dall-Coiffüren. 


polheken-Capitalien, 


auf ſtädtiſche und ländliche Grundstücke (kündbar und unkündbar) begiebt 
die General⸗Agentur 


Rodeck & Krosch, 


(2014) Danzig, Breitgaſſe 16. 


Coleman & Morton's 
Patent- 


Preis-Cultivatoren. 


Außerordentlich wirkſam zum Bes 
8 ſchälen, Grubbern ꝛc., wie hart auch der 
. ES Boden fein mag. Vermittelſt der verſchiedenen 
0 Sorten Schaaren wird ein und daſſelbe Geräth 
8 — E Jjjegliche Art von Arbeit verrichten, für welche ein 
Cultivator, Grubber und Krümmer erforderlich ſein würde und zwar auf viel vollkomme⸗ 
333 Leichte Stellung in jeder beliebigen Tiefe von bis 16 Zoll; vorzügliches 
a 


Pi A N 97 


Wir erlauben uns, denjenigen Herren Landwirthen, welche die Anſchaffung von 
Cultivatoren zur Frühjahrsbeſtellung beabſichtigen, zu empfehlen, uns ihre Aufträge ſchon 


ſietzt zukommen zu laſſen, da wir bei den zahlreich eingehenden Beſtellungen in die Lage 


kommen könnten, ſpätere Aufträge zurückweiſen zu müſſen. 
Cultivatoren für leichten, gemiſchten und ſchweren Boden halten vorrätdig auf 
unſern Niederlagen engl. landw. Maſchinen u. Geräthe in Stettin 


und Danzig. 
= Sehütt & Ahrens 


(2040) Stettin und 4 Danzig, 


Pätzel & Co. 


67. Langgaſſe 69, Ecke der Portechaiſengaſſe, 
Seidenband-, Blumen-, Tüll- und Spitzen-Lager, 
en gros et en détail, 
empfeblen zur 


DE” Ball-Saison “SE 


Coiffüren, Montüren. Sträuße und Arrangements, confectionirte Schärpen und 
Schärpenbänder in Auswahl vom einfachſten bis h 1 Genre. 
Sean dane Cine dre di aht Esser e Werken 


Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗Stiefel 


empfiehlt in 7155 und geſchmackvoller Auswahl 


e das uh⸗ und Stie el· Lager von 
Jopeng. 26. L. I. Schneider, Jo 


feinem Rum, Arac, und Cognac, feinem 


ein Lager von weißem u. rot hem; 
Portwein, Sherry, Madeira, 

rothen und weißen Bordeaur-Weinen, 

| t 1 

Burgunder ⸗Punſch, Rum⸗Punſch⸗Eſſenz rohhüte 

und ſchwediſchem Punſch empfiehlt bei 

anerkannt reeller Waare zu den billig⸗ 
ſten Preiſen | — 


jühem und herbem Ungar, Rheinwein, 

rothem Ungar (Blume von Vöslan), 
Robert Hoppe, 

Breitgaſſe 12 Langgaſſe No. 17, 1. Etage. 


Die neueſten Fagons liegen zur 
gefallen nicht N 


on echtem Champagner 
feinſter Qualität, offerire 
vorzüglich folgende Marken: 
Ay sup6rieure Qualite, 
Carte noire, 


Carte blanche T 


billigſt. — 
Robert Hoppe, — 
1 5 Breitgaſſe. ; 
Deren Werderſchen Leckhonig in an⸗ Sti oh⸗Hüte 
erkannt guter Qualität empfiehlt. befördert zur Wilde und le Mor 
Robert Hoppe. 2 derniſtren nach Berlin 
dirſch- und Himbeerjaft in kleinen Cneecilie Wahlberg, 
und größern Flaſchen empfing 8. Wollwebergaſſe 8. 
Robert Hoppe ; Neue Fagons liegen zur gef. Anſicht. 
Breitgaſſe 17. 


Gegen den Husten empfiehlt: 
Bruststärk. Kräuter-Caramellen, 


EEE CE 


Bayrischen Malzzucker, In der Handels ärtnerei 


Malz- und Rettigbonbons von 
Theod. Hildebrand und Sohn in Sandgrube o. 21, 


4 werden Bouquets und Kränze aller Art ſauber 
C. W. H 8 En He safe, En re Muh 
ender Töpfe, als Azalien, 
9 8 H. Schubert, Sorten, eee x. empfehle ich einem 
UHundegasse 15. Baade Publikum Danzigs zur gütigen 
eachtung. 


A z See, Solindiigen Ein deutſches Haus in J. L. Schaefer. 
FFF 


Brũ 
Walz 
‚ belaiichen Fal rikats. Gläſer, far 


riefe unter G. E. No. 278 beſorgt die Spiegel und 
Au onceu⸗ edition von Wilhelm Br 


25,000 Thlr. au e fl 


fa 


d. Ztg. erbeten. Sypiuzi und des Balletmſtrs. Herrn 
75 ir mein T ple ee Kun: und Weib: Balzer. U. A.: Schein und Wa 3 


. ei empfiehlt ſich zum Einkauf von r — 
’ ’ 
eiſen und Blechen eisen Sa her, 
es Glas, Goldleiſten, 


laſer⸗Diamante empfiehlt 
ashandlung v. Ferdinand Fornee, 


in anſtändiges geb. Mädchen, welches 
E gegenwärtig noch in Stellung 2 
ſucht in einem Geſchaft ein anderweitiges 
Engagement. Adreſſen werden in der Exp. 


die er Zeitung unter 2024 ‚erbeten, 

Zieglermeiſter Dehring 
in Goſchin bei Prauſt ſucht zum 
1. April eine Stelle. 


Für die zweite Inſpeciorſtelle 
in Landechow bei Vietzig wird ein eracter 
— Hin F e geſucht, welcher 
nöthigen Schulten ntniſſe 155 nu Por 


Geſunde fräfdgr Kandammen 


empfiehlt 


Die erwarteten Pariſer Colffüren 
in neuen Formen ſind eingetroffen. 


A. Zimmermann. 


Violinſaiten, . 
nach dem Urtheil des Herrn Muſtk⸗ (Ting Reſtauratlon oder eine dazu geeignete 


n lität, Gelegenheit w. z. April zu m. t 
fahnden be n voralider Gre. i e eee 


Th. Eisenhauer, ; „ 
Langgaſſe 40. in herrſchaftliches Wohnhaus mit 
Garten wird H kt, 
Beſitzungen Nengarim oder Sandgrube Peg . 


kaufen geſucht. Offerten mit Angabe 
des Preiſes werden unter No. 2045 
in der Exp. dieſer Zeitung erbeten. 


in Oft: und Weſtpreußen von circa 
150 bis 500 Morgen preuß., welche 
f um 3 eignen, werden 


gehudt, Gefälige Kumelbungen 10 | eee 
er der Adreſſe B. .. 
Soppot bei Danzig poste restante Allgemeiner 
e 8 
Ein Vert 0 ein mahagont Flügel Damen⸗ Gewerbe⸗Verein. 
5 9 1 7 Ferber aa Regulator Yin Ganmskeus, bau IB, Sana 
—— hoch. gaſſe No. 4 zwei] J., begeht der Oewerbe⸗ Verein ſein 44. Stif⸗ 


Ein grobes, ppnvirgehiſge Mieter all Saale bes Gnmerkennutes, Die Seht 
m Abbruch u verkaufen; beöpl. \ämmilie | Gurt „um 8 Ubr, das Seiteflen um © Uhr. 
en Photographie gehörigen Apparate, Uten: | Die Sitten um . Betbeiligung. 


Die Lifte für die Theilnehmer am 
lien 2c. werden auch einzeln billig abgegeben. Ii i 
Gef Offerten unter No. 1478 in der Exped. eat bei unſerm Kaſtellan Ben. Rriebiich zur 


Einzeichnung aus (pro Couve 
dieſer Zeitung 2 Gaße konnen eingeführt werben. n 
Eir Grundſtück, möglichſt gute Lage, wird Der Vorſtand 
zu kaufen geſucht durch 741 1 
Schulz, Fleiſchergaſſe 47. Helm. Siebentritt. 


Eine gut erhaltene alte Declmalwaage, Gewerbe⸗Verein 


von circa 10 Ctr. Tragkraft, wird bil: 
ligſt zu kaufen geſucht. Adreſſen mit Preis: Sonnabend, den 18. Januar cr, Abends 
2 


angabe werden in der Exped. dieſer Zeitung 
unter 2046 erbeten. Ape — — 0 —. edenſes 2 becorirten Saale bes 


Ein iche ventabieg sehne ven G ef, ’ 
bunden mit einer ſehr frequentirten Feier des Stiftungsfeſtes. 


Reftauration, im beiten Stadttheile Danzigs 5 
gelegen, iſt Ortsveränderungs halber zu ver⸗ ag e 5 * — 


pachten. Zur Uebernahme der Ladeneinrich⸗ ausllegenden Liſten zu erfehen 


tung event. Utenſilien und Waaren ſind 
1500 bis 2000 55 erforderlich und kann Der Vorſtand. 


auch von genannter Summe ein Theil ge⸗ Reſtaurant zum Löwenſchloß. 
F n 

ü Weydelkow, eee 
10,000 Thlr. deb Bobo 1 bel. Heute Sanerkahl, Erbspärbe A 
5 8 Schweinepökelſleiſch, 


leiſchergaſſe 14, part 
igsberger Rinderfieit, 
8 De 


v. h. gef. Theil. w. angenommen. Land⸗ font vorzüglich 
chaftl. Taxe 54,600 %. Adr. v. Selbſtgeb. ’ 
22 2050 in d. Exped. d. 3 Ad. Punsc V 


Bremer Rathskeller. , 


iſt Herr Hugo Schtoarztonf, in ers. Heute großes Concert und Damen⸗Ge⸗ 
CCC 
* eue, a 
Da ich beute ein bo feines Billard — 
j ſtellt habe und mein Local neu renovirt und 
daß fie bei vorkommendem Bedarf von Haus“ vergrößert habe, fo ladet ergebenſt ein 


9 x. nur an denſelben ſich wenden J. Pilath. 

wo . 

Der Vorſtand des Vereins der Hallmann’s 
Gaſtwirthe Danzigs. Grand Restaurant. 


Geſucht werden „„ EG u an des Mimiters 


10 Silberarbeiter⸗Gehilfen auf Beitede Herrn Koller. Zum Vortrage k 8 
. — 1 Verdienſt und dauernder Arbeit in 8 ee 


hampagner⸗Carl, im Coſtüm und Brillant 
ilberwagren⸗Fabrik von L. Deppe feuer, dargeſtellt von Frl. Bertha Kapp. 


lin Berlin, Brinzenitrabe 14. Dieſe Freude kann Niemand fühlen, Duett 
Pr mit Tanz. Die Charlottenburger, oder: 

Ein Commis, Milchmann, Duett, beides den von A 

mit der doppelten Buchführung u. ben gewöhn- | Rapp u. Hrn. Koller. Um II Uhr: Fried» 


en Gomtoirarbeiten vertraut, wird zum ich d. Gr. bei Zorndorf. Anfang 7 Ubr, 
ortigen Antritt geſucht. Adreſſen unter 


DOT dr der Groeb, Betr dae Agel Stadt- Theater zu Danzig. 


Etienne el dem die beiten Steitag, 17. Jan (IV. Abonn. No. 13). 


ehlungen zur Seite ſtehen, gegen: Die hat ihr Herz entdeckt und Stif⸗ 
wärtig noch in Stellung, ſucht eine ſeinen tungs feſt. 
8 en gegenüber entſprechende Stellung. onnabend, den 18. Januar, bleibt das 
Gef. Adr. werden unter No. 1948 in der | Theater geſchloſſen. 


d 
fa eine drüben mar Selonke s Theater. 
af einer grö utswirt finde | er. 
ein a a gen Zallar Sreltag, den 17. Januar 1873. Gaſt⸗ 


von 100 on ein Engagement. Mel: ſpiel der berühmten Soubrette i 
dungen 1 5 Ko. 1949 in der Grped. | felle Gabriele, der Solotamserte Frl. 


Luſtſpiel. Singvögelchen. Liederipiel, 
Duett aus der Oper: „Undine Früb⸗ 
| lingsmorgentraum, Zither, Solo. 


2 gewandte Verkäuferinnen igegentranm, Biber Gele 
und! tüchtigen Commis, Großer Maskenball. 


der Correſpondenz und Buchführung verſteht. dt. Herr Muſild 
nn © \Elhre Herbud zinn, Se jo bla 
b V olfsohn. „Ugnes-Bolfa“ von Engel, für nächſten Sonn: 


waarengeſchäft ſuche unter günſtigen Bes 
dingungen — baldigen Eintritt 


. [de Peg 
Ein Lehrling 2252 dine erkenn r @ 
fürs Materlal⸗Geſchäft, von außerhalb, zum J 
ſofortigen Antritt ſucht Wo, 
Nud. Kater, Pfefferſtadt 65. 


; das iſt ja gar nicht möglich 
ür ein Waaren⸗Geſchäft wird ein junger ar 
Mann verlangt, — mit Gomtotrarbeiten A. D., M. . 


„Reiſend Y 5 
gen ae and a S fee; Neue Cotillontour. 


Meldungen unter No. 2064 in der Exped. Diese ebenso originelle wie geistreiche 
dieſer Zeitung. Tour ist von der durchschlagendsten Wir- 
7 Te pe ken und wigt aaf Bällen, Nraszchen 908 


Ein Commis, viel zur Erweckung eines allgemeinen Hu- 
* bei. D R isi 8 

Materialiſt und Eiſenhändler, w. aur 40 una weniger Pan and ff. 2 8. 
der poln. Sprache mächt. und flotter durch den Tanzichrer Albert, Cuer- 

” 21 be- 
Verkäufer iſt, ſucht Engagement | ichen. Don Betrag wn be B 
hier oder nach auswärts. Gef. Off. lungen von auswärts durch Postkarte einzu- 
w unt 2047 in der E. d. 3. erb. senden. Die Bestellung erfolgt umgehend, 


Einen tüchtigen Ziegler | "arten ere und Beriog von 


Thienes in Elberfeld. Hundegaſſe 18. (5980) ſucht das Dom. Krastuden per Altmark. Hierzu eine Weilags. 


